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Die Lage auf Kuba. 


Zu der Einnahme von Victoria de las 
Tunas durch die kubaniſchen Aufſtändiſchen werden 
aus halbamtlicher ſpaniſcher Quelle folgende Einzel⸗ 
heiten gemeldet: Die Belagerung begann am 
14. Auguſt, ein am 25. Auguſt erfolgter Angriff 
wurde von den Spaniern zurückgeſchlagen. Am 
28. beſchoſſen die Aufſtändiſchen mit vier Geſchützen, 
von denen eines mit Dynamitgranaten geladen wurde, 
die Stadt, zerſtörten die Befeſtigungswerke und 
demontirten die ſpaniſchen Geſchütze. Am 30. Auguſt 
mußten die Belagerten ſich ergeben. Zwei 
Abgeſandte der Spanier, welche die Stadt verlaſſen 
hatten, um Hilfe herbeizuholen, wurden von den 
Aufſtändiſchen gehängt; ein Geſchäftsmann in der 
Stadt wurde erſchoſſen. Die Aufſtändiſchen in 
der Stärke von 5000 Mann ließen in der Stadt 
eine Beſatzung zurück und zogen in der Richtung 
auf San Pedro und Maniabon ab. General 
Luque rüſtete eine Kolonne zur Verfolgung aus, 
dieſe aber wurde in Folge von Fieberfällen auf 
1500 Mann herabgebracht. Eine weitere Meldung 
beſagt: Die Garniſon von Victoria de las Tunas 
hatte aus 215 Mann und 135 Kranken beſtanden. 
Sie kapitulirte nach heldenmüthigem Widerſtande. 
Der Kommandant, drei Offiziere und 75 Sol- 
daten, denen die Waffen und Pferde gelaſſen 
waren, verließen den Ort und führten die Ver⸗ 
wundeten und Kranken mit ſich. Die Aufitändi- 
ſchen beſchoſſen mit einem Geſchütz das Hoſpital, auf 
dem die Fahne des Rothen Kreuzes gehißt war. 
Zahlreiche Verwundete fanden den Tod unter den 
Trümmern. Die Aufſtändiſchen hatten 100 Todte. 
Aus dieſem Bericht, deſſen parteliſche Färbung in 
die Augen ſpringt, iſt zu erſehen, daß Viktoria de 
la Tunas bereits am 30. Auguſt gefallen war; 
noch am 9. September wurde von Madrid aus die 
Meldung von der angeblichen erfolgreichen Abwehr 
des Angriffs der Aufſtändiſchen verbreitet — aber⸗ 
mals ein Belegfall für die Verlogenheit der 
ſpaniſchen Berichterſtattung, zumal da erwieſen iſt, 
daß der Miniſterpräſident Azearraga bereits am 
8. September Abends ſichere Keuntuiß von dem 
Fall der Stadt hatte. Dieſer kann für Spanien 
die bedenklichſten Folgen haben, da die Regierung 
der Vereinigten Staaten, die ihre Anerkennung der 
Aufſtändiſchen als kriegführende Macht von der 
Beſitznahme einer größeren Stadt durch dieſe 
abhängig gemacht hat, nun dieſe Bedingung erfüllt 
ſieht. In Waſhington herrſcht denn auch wieder 
eine ſehr thatenluſtige Stimmung. Im Marine⸗ 
miniſterium, jo wird aus New-Norf vom 9. d. M 
gemeldet, bereitet man die Pläue zum Bau neuer 
Panzerſchiffe vor. In der Nähe Kubas befindet 
ſich gegenwärtig das mächtigſte Geſchwader, das die 
Vereinigten Staaten je aufgeboten haben. In der 
Preſſe erſcheinen kriegeriſche Artikel. Das „New— 
York Journ.“ ſchreibt: „Wir mögen innerhalb 
eines Monats uns im Kriege mit Spanien befinden. 
Sollte es zum Kriege kommen, ſo wird der Kriegs⸗ 
ſchauplatz in den kubaniſchen Gewäſſern ſein. Zum 
guten Glück kreuzen unſere beſten Schiffe dort.“ 


Deutſchland. 


f Berlin, 14. September. 
— Zur Reichskanzlerkriſis ſchreibt die 
„Freiſ. Ztg.“: Unſeres Wiſſens iſt die Frage der 


Der Servilismus. 
3 Vor etlichen Jahren kamen die kleinen kaiſerli 
Prinzen in ein brandenburgiſches Stäbchen e 
ſchreibliche Aufregung. Die Stadt „ſtand Kopf“ 
Weißgekleidete Ehrenjungfrauen waren zwar nicht 
aufgeboten; auch wiſſen wir nicht, ob der Bürger. 
melſter eine feierliche Begrüßungsrede gehalten hat. 
Aber im Ganzen durchwehte Alles eine Feſtſtimmung 
Als die Herren Lakaien ſich in einer Bierwirthſchaft 
gütlich thaten, drängte ſich das Publikum hinzu und 
wurde nicht müde, das Hofgeſinde auszufragen, und 
als man wiſſen wollte, welchen Eindruck wohl de 
Empfang der fürſtlichen Kinder in ſothanem Städt. 
chen gemacht, erklärte der eine der Lakaien mit N 
nachahmlicher Würde: „Das ſind wir anderswo 
beffer gewöhnt“ . .. Alls dieſer Tage ber 
Kaiſer bei irgend einer Gelegenheit, wo das 9 bli⸗ 
kum in ſeiner Nähe war, den Se 1 
Zigarette fortwarf, da ſtürzten ſich die Leut Be 
die Wilden auf dieſes Stückchen Abfall. Sie wollten 
ſich ſchier darum balgen. Ein Bauersmann hatte 
15 A den Stummel zu erbeuten 
ei er jetzige Kaiſer den Thron beſtiegen hatte, 
erſchien eine Sammlung von Reimereien, die der 
ſchuldige Dichterling für Gedichte ausgab; ſie 
feierten den Monarchen, der zur Zeit unſeres letzten 
Kriege 12 Jahre alt war, als Siegeshelden. 
3 Beiſpiele eines Servilismus, der Alles 
ne Menſchenwürde heißt, weit hinter ſich läßt, 
er 110 15 we 4 Fülle vermehrt 
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er dergeſtalt Abgötterei treiben ſieht mi 3 
der Krone? Perſönlichen Welt N e 
hat dieſe Abgötterei ganz und gar nicht. Eine 
Verehrung, die ſich auf perſönliche Verdienſte gründet 
ji ali, das Hurrahbrüllen und Hoſiannahrufen 
Ar ichts jeder Hofkutſche, die „Begeiſterung“, die 
“ii 9 gleichviel bei welchem Anlaſſe, wenn 
büden bela des Hofes die Augen blendet, ſie 
95 einen Maßſtab für die wahre Volksſtimmung. 
en Diejenigen, die zu beſchränkt ſind, um 
thun 5 was ſie mit ihrer Servilität eigentlich 
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daß die Fürſte 
n i 8 17 75 
anderen ae nn in der neuen Zeit einen 


51 angenommen hat. Früher hi 
und Abergloaehung mit dem Wa hing 
als S glauben zuſammen. Sie gal ER 
gel Sorting Cotes Diese geit in ten 
ele Verdierfe and buchung danach v 

1 | ienfte und Tugenden ein Fürſt emeſſen, 
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Hermes und die Herren Chefredakteur Verſen und 
Rechtsanwalt Merzbacher in Nürnberg. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der 
Präſident der ſeit dem letzten Parteitage ver⸗ 
? ſtorbenen Vorkämpfer der freiſinnigen Volks- 
Der Parteitag wurde am Freitag Abend durch partei, deren Andenken durch Erheben von den 
einen Begrüßungsabend in der Turnhalle er- Sitzen geehrt wurde. 
öffnet. Der große Saal und die Galerien waren] Auf den Vorſchlag des Präſidenten wurde als 
dicht beſetzt. Es mochten gegen 1800 Perſonen, Ehrenſenior einer der älteſten Vorkämpfer, 
auch Damen, anweſend ſein. Die Abgeordneten der] Magiſtratsrath Standesbeamter von Craemer in 
Freiſinnigen Volkspartei, vor Allem die Abgeord- Nürnberg erſucht, am Vorſtandstiſche Platz zu 
neten Richter und Schmidt, wurden bei ihrem Er- nehmen, was auch geſchah. Landtagsabg. Sey⸗ 
ſcheinen mit jubelnden Zurufen begrüßt. Die] both begrüßte den Parteitag als Vorſtandsmitglied 
Nürnberger Parteifreunde hatten für dieſen Abend | der baieriſchen Parteiorganiſation. 
eine Reihe muſikaliſcher und geſanglicher Ver: Darauf trat die Verſammlung in die Tages- 
anſtaltungen getroffen, beſonderen Beifall fand das [ordnung ein. 

Quartett des Lehrergeſangvereins. Der Vorſitzende Zunächſt erſtattete Abg. Richter den Bericht 
der Freiſinnigen Landtagsfraktion in Baiern, Ab-] des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. An der 
geordneter Seyboth, eröffnete die Verſammlung] Hand des gedruckt vorliegenden Berichts gab er ein 
15 einer kurzen Begrüßungsanſprache. Der Bild der Thätigkeit der Parteileitung ſeit dem letzten 
een Weiß, Nürnberg hielt die] Parteitag in Eiſenach und beſprach namentlich die 
e Er wies darauf hin,] Vorbereitung der kommenden Reichstagswahlen. 
Freiheit, erg 11 ae ein Hort bürgerlicher | Mit befonderer Freude wurde bie Mittheilung auf- 
eh er. 2 im Kampfe gegen das Junker⸗] genommen, daß die Aufftellung von Kandidaten 
1 0 . ha e, 1 5 Mittelalter bis in die] außerordentlich weit vorgeſchritten ſei und die Kan- 
Stadt süsse Auch heute wohne in dieſer] didatenfrage ſich beſſer habe löſen laſſen, als es 
zündende Auſpr . Bürgerſinn. Seine] bisher in irgend einer Zeit vor den Wahlen der 
Auf noi 5 5 ie mit begeiſtertem Beifall] Fall geweſen ſei, auch ein Zeichen für das wachſende 
das Vaterland = . geit ne auf] Vertrauen 15 N 1 a und die Erfolge der 
j a ER ie Freiheit ges] freiſinnigen Volkspartei. 
un er ea Ran, des Reichstages, 5 der Debatte über den Bericht regt Dr. 
Freude über die e ſprach ſeine lebhafte] Bernſtein⸗Charlottenburg an, mehr als bisher in 
der Port 1 Stimmung aus, mie öffentlichen Volksverſammlungen die Grundſätze der 
in Nürnber arteitag der Freiſinnigen Volkspartei] Partei zu vertreten. 
Barber A e en wurde. Magiſtratsrath Im Auſchluß an den Bericht wurde über eine 
Hoch auf gr in ſehr humoriſtiſcher Form ein] Anzahl von Anträgen verhandelt, die der ge: 
Träeger. Be f amen aus. Reichstagsabgeordneter ſchäftsführende Ausſchuß in Vorſchlag gebracht hat. 
dankenvollen N widmete feinen geiſtreichen und ge- Ein vom Abg. Dr. Hermes begründeter Antrag, 
des deutſ en ud dem freiheitlichen Ausbau] wonach als ſtimmberechtigte Mitglieder zum Partei- 
Günther⸗München gane. Landtagsabgeordneter] tag auch die Parteigenoſſen zugelaſſen werden, die 
Vertreter der Part feierte die parlamentariſchen außerhalb ihres Wohnortes als Reichstagswahl, 
ſeiner markigen Art worauf Abg. Richter in kandidaten der Partei für 1898 proklamirt wor⸗ 
daß der einzige rt dem Wunſch Ausdruck gab,] den ſind, wurde einſtimmig angenommen. Solche 
landes im Rei ae e Vertreter des Franken-] Kandidaten der Partei find zahlreich auf dem Partei— 
ag, Abg. Weiß, dort nicht mehr tag erſchienen. Lebhafte Erörterung rief ein Antrag 
betreffend die Organiſation der Geldbeſchaffung 


let an möge, damit er nicht Heimweh 
„ rn recht zahlreiche Geſellſchaft aus] für die Wahlagitation hervor. Auch hinſichtlich der 
Wahlagitation ſelbſt wurden dem Parteitag 


9 1 erhalten möge. Der Begrüßungs⸗ 
Zeugniß Li der Been Verlauf und legte] praktiſche Rathſchläge unterbreitet, die vom Abg. 
5 5 egeiſterung und Hoffnungs⸗][Kopſch näher begründet wurden. Es ſoll vor allem 
„mit der die Vertrauensmänner und überall ungeſäumt die Aufſtellung geeigneter 
Kandidaten herbeigeführt werden. Empfohlen 


Führer der Freiſinnigen Volkspartei nach der frän- 
wird auch, eine bezirksweiſe Organiſation für den 


kiſchen Hauptſtadt gekommen find. 
Erſte Wahltag zur Ueberwachung des Wahlaktes und zur 
Ge . eee Peau der Wähler vorzubereiten. 
Sonntag Bo des Parteitags nahmen am Nach lebhafter Beſprechung wurden ſchließlich 
„Goldenen Adl Re 151 im großen Saale des] die Anträge des Centralausſchuſſes, zum Theil mit 
girten waren äußerſt ihren Anfang. Die Dele- kleinen Abänderungen, angenommen. . 
ſchwer fiel, für all däablreich erſchienen, ſo daß es An den Ehrenvorſitzenden der Partei, Prof. 
Der Alterspra Plätze zu beſchaffen. Dr. Virchow Berlin, ſowie an den Vorſitzenden 
Goerlitz eröffnete nen t Neicstagsabg. Lüders“ der deutſchen Volksparteikommerzienrath Elwin⸗ 
Anſprache, in der er itzung mit einer markigen] Stuttgart wurden Begrüßungstelegramme abgeſandt, 
der. Ueberzeugung A e Zuſtimmung das letztere in Erwiderung eines bereits beim Be⸗ 
Volkspartei mit Zuverſicht den f aß die freiſiunige grüßungsabend eingegangenen telegraphiſchen Grußes. 
x i en kommenden Kämpfen Sonntag N i i Y 
entgegengehen könne in dem Vertr. 1 F itag Nachmittags 4 Uhr fand im Saale 
Erfol f em Vertrauen, daß die des Goldenen Adlers ein Feſtbankett ſtatt, das 
folge, welche in fo erfreulicher Weiſe die letzten] gleichf 8 0 
Erſatzwahlen gezeit ihr ie letzten] gleichfalls ſehr ſtark beſucht war. Auch Damen |. 
zwah gezeitigt haben, ihr auch bei den all- w . i i id 
gemeinen Wahlen nicht fehlen werden tastete 5 Fa ER ich 8 1 
RUN 9 ich, ; i j 
lebte Präsidenten des Parteitags wurde unter auf die nie Volksparte ud ihre Wähler⸗ Uebernahme des Reichskanzleramts durch den Fürſten 
15 ar em Beifall durch Zuruf der Vizepräſident] ſchaft, Abg. Träger auf die Damen, Rechtsanwalt Hatzfeldt bereits vor einiger Zeit erörkert worden. 
N 1 e gewählt. Sachs⸗Berlin auf die Stadt Nürnberg, Abg. Beckh⸗ e 9 ds auf. 
Vankesrede ei j . 7 5 5 j g sei i ad Amt zu . S Auf⸗ 
Strichen ein treffendes Bind er pte ee ge det e 179 9 5 Witterung ein e des Generals von Bülow als Kandidat 
und der Aufgaben, die dem freiſinnigen Bürgerthum] Gartenfeſt in den Anlagen des Roſenanparkes ftatt- | für den Reichskauzlerpoſten anlangt, ſo ſteckt hinter 
erwachſen. „Deutſchland ſteht an einem bebeut- | find Wegen der ungünſtigen Witterung aber | bet Nachricht mehr als bloße Kombination. 
ſamen Wendepuntte feiner politiſchen Entwicklung. wude eine Zusammenkunft der Delegirten und Feſt⸗] Wie wir erfahren, iſt in der That an den Huſaren⸗ 
Das deutſche Reich, deſſen Einheit geſichert erſchien äſte nebſt ihren Damen in den dortigen Saal- general von Bülow als Reichskanzler gedacht wor⸗ 
würde in feinen Grundfeſten erſchüttert, wenn es Iofalitäten veranſtaltet. Auch dieſe Veranstaltung den. Der General von Bülow iſt verwandt mit 
gelingen ſollte, die Gleichberechtigung der ver- war außerordentlich zahlreich beſucht. Zur Eröffnung] der Familie v. Balau, ein Träger dieſes Namens 
antwortlichen Faktoren der Geſetzgebung zu be⸗] wurde ein von Albert Träger zu Ehren des Nürn | ft Polzzeipraſident von Potsdam. Die Familie hat 
feitigen, (Lebhafter Beifall), wenn an Stelle des] berger Parteitages gedichtetes Lied geſungen. Im auch Beziehungen zum Bismarckſchen Lager. 
chain ſangemäßigen Regiments ein auf das Junker] Anſchluß daran brachte Redakteur Dr. Wiemer einen | Andererſeits iſt die Frau des Generals v. Bülow 
em geftüßter Abſolutismus treten ſollte, bei] mit ſtürmiſcher Zustimmung aufgenommenen Trink. die Schweſter des Chefs des kaiſerlichen Militär 
9515435 den Menſchen nicht verantwortliches] ſpruch auf den Abg. Träger aus, den er als es kabinets v. Hahnke. 
willens . zur Vertretung des Gefammt- [der Frauen, als Anwalt des Rechts, als Ver⸗ — Admiral Tirpitz übernimmt morgen in 
anhalt er Nation eingeſetzt würde.“ (Stürmifcher | theidiger der politiſchen Freiheit und als den Dichter | vollem Umfange die Geſchäfte des Reichsmarine⸗ 
5 under Beifall) Der Präſtdent ſchließt mit] der Freiſinnigen Volkspartei feierte, Direktor amts. FR 
zu alle unſche, daß der freiheitliche Geiſt, der] Schmidt⸗Dresden gedachte der Verdienſte des Trium“ — Kriegsminiſter v. Goßler iſt beim Bes 
505 u Zeiten in Nürnberg eine Stätte gefunden, virats der drei jüngſten Abgeordneten, Fiſchbeck,] fteigen des Pferdes auf dem Manöverfeld bei 
geſammte deutſche Bürgerthum beſeelen mögen.] Weiß und Kopſch. In froher Geſelligkeit verfloſſen Homburg v. d. H. ausgeglitten und muß in Folge 
70 = Vizepräfidenten wurden Landtags-] die Stunden, und erſt nach Mitternacht trennten] deſſen das Zimmer hüten. . 
geordneter Seyboth-München, Reichstagsabg. ſich die Parteifreunde. — Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in Ab— 
1 änderung der früheren Verordnung die Verordnung 


Beckh⸗Nürnberg gewä 5770 
. ! ‚gewählt, zu Schriftführern 
wurden berufen die Reiche agsabg Fiche, Kopſch, vom 6. September, nach welcher zur Verhütung 


welche ſich feinfühliger Naturen, aufrichtiger Volks⸗ 
freunde bei dieſen Extravaganzen bemächtigt. 


— — 


der Einſchleppung der Peſt die Einfuhr von 
Leibwäſche, alter, getragener Kleidungsſtücke, 
gebrauchten Bettzeuges, Hadern und Lumpen jeder 
Art zur See aus den Häfen des Rothen Meeres 
ausſchließlich der Häfen des Suez⸗Kanals, aus 


Perſien, dem Feſtlande Vorder⸗Indiens, Formoſa, 


Hongkong, Makao und China ſüdlich des 30. 
Breitengrades bis auf weiteres verboten iſt. Auf 
Leibwäſche, Bettzeug und Kleidungsſtücke, welche 
Reiſende zu ihrem Gebrauch mit ſich führen, oder 
welche als Umzugsgut eingeführt werden, findet 
das Verbot keine Anwendung. Jedoch kann die 
Geſtattung der Einfuhr derſelben von einer vor⸗ 
herigen Desinfektion abhängig gemacht werden. 

— Daß der frühere Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorff beabſichtige, bei der nächſten 
Reichstagswahl zu kandidiren, wird von der 
„Zeit“ beſtätigt und hinzugefügt, daß man Herrn 
v. Bronſart vorgeſtellt hat, wie peinlich es ſein 
müſſe, wenn er als ehemaliges Mitglied der Re⸗ 
gierung in die Lage komme, ihr Oppoſition zu 
machen, daß das der „preußiſchen“ Tradition 
widerſpreche ꝛc.; er ſei aber dieſen „wohlgemein— 
ten“ Einwirkungen gegenüber feſt geblieben. 

— Daß an Stelle des Landraths des 
Zauch-Belziger Kreiſes v. Stülpnagel der 
Regierungsaſſeſſor v. Tſchirſchky-Rathenow treten 
werde, wird jetzt von der „Voſſiſchen Zeitung“ für 
unbegründet erklärt. 

— Naumann's Blatt „Die Zeit“ geht, 
wie in der letzten Nummer mitgetheilt wird, am 
1. Oktober ein. Trotz opferwilliger Mithilfe von 
Freunden des Blattes iſt es nicht möglich geworden, 
die Zeitung dauernd zu halten. Pfarrer Naumann 
beabſichtigt jetzt, die „Hilfe“ in erweiterter Geſtalt 
als ausführliches Wochenblatt herauszugeben. 

— Der frühere Antiſemitenführer Konditor 
Laube in Kolzig, der kürzlich ſeine Konditorei an 
einen jüdiſchen Kaufmann verkauft hat, ſcheint mit 
ſeinen antiſemitiſchen Geſinnungsgenoſſen ſehr trübe 
Erfahrungen gemacht zu haben. Er ſchreibt dem 
„Grüneberger Wochenblatt,“ er habe in letzter Zeit 
ſo trübe Erfahrungen geſammelt, daß er von 
ſeinem Antiſemitismus bekehrt worden ſei. 
Er werde den Grund ſeines Austritts aus der 
antiſemitiſchen, hurrahſchreienden Partei bei gelegener 
Zeit veröffentlichen; ihm ſtänden über dieſe ſchwarz⸗ 
weiße Partei Stöße von Akten zur Verfügung. 

— Die „Stat. Korr.“ bringt im Anſchluß an 
die früher mitgetheilten Zahlen über die Fidei- 
kommiſſe in Preußen einen Ueberblick über die 
Veränderungen, die im Beſtande der Fideikommiſſe 
im Jahre 1896 erfolgt ſind. Darnach hat aber— 
mals eine weſentliche Vermehrung ſtattgefunden. 
Bei einer Geſammtfläche von 2407,2 Hektar iſt 
nachträglich die Fideikommißeigenſchaft feſtgeſtellt. 
Neugegründet ſind 13, erweitert 39 Fideikommiſſe, 
woraus ſich ein Geſammtzugang von 10 190,2 Hektar 
ergab, dem ein Abgang von nur 2436,7 Hektar 
durch Auflöſung oder Verkleinerung bisheriger 
Fideikommiſſe entgegenſtand. Der Geſammtbeſtand 
an Fideikommiſſen betrug am Jahresſchluſſe 
2131796,5 Hektar, d. iſt 6,12 v. H. der Ge— 
ſammtfläche des Staates. Von den Fidei— 
kommiſſen waren 44,89, vom Staate überhaupt 
23,50 v. H. bewaldet. Bezüglich der Vertheilung 
der neuen Fideikommiſſe auf die einzelnen Pro⸗ 
vinzen erfahren wir nur das eine, daß allein im 
Reg.⸗Bez. Breslau fünf Neuerrichtungen ſtattge⸗ 
funden haben. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Anläßlich feiner Reiſe nach Rußland hat 
Präſident Faure ein Dekret unterzeichnet, durch das 
463 einzelne Begnadigungen ausgeſprochen 
werden. : 

— Mehrere Blätter legen die Thatſache, daß 
Präſident Faure am Sonntag den König von 
Siam nicht zu den Rennen von Longchamps be- 
gleitete, ſondern mit dem Miniſter des Aeußern 
Hanotaux zur Jagd ging, dahin aus, daß man den 
König für die Beziehungen zu England gewiſſer⸗ 
maßen beſtrafen wollte. Faure habe geſagt, er 
werde dem Könige nur die Truppenſchau von Saint 
Quentin zeigen, ſonſt nichts. Der Miniſterpräſident 
Möline beſuchte am Sonntag den König von Siam. 
Letzterer drückte ſeine freundſchaftlichen Gefühle für 
Frankreich aus. Montag Vormittags beſuchte der 
König das Fort Vincennes, wo der Kommandant 
ein Frühſtück gab. Der „Temps“ meldet, der König 
von Siam beſchloß, nach dem Beſuche in England 
nach Paris zurückzukehren, um dort mehrere Tage 
incognito zu verweilen. 

— Der König von Siam verlieh dem 
Präfidenten Faure den Orden der großen Krone 
von Siam am gelben Bande, der nur Souveränen 
verliehen wird. 

Spanien. r 

— Der bisherige amerikaniſche Geſandte Taylor 
hat geſtern der Königin-Regentin in San Sebaſtian 
fein Abberufungsſchreiben überreicht. Gleich darauf 
wurde ſein Nachfolger Woodford empfangen, der 
ein in ſehr freundlichen Ausdrücken gehaltenes Be⸗ 
glaubigungsſchreiben übergab. 

Bei dem Attentat auf den Chef der 
Kriminalpolizei Portas in Barcelona ſcheint es ſich 
nach allen bisher vorliegenden Nachrichten nicht um 
einen anarchiſtiſchen Anſchlag, ſondern um eine That 
perſönlicher Rache zu handeln. Entgegen der 
Behauptung des verwundeten Portas leugnet der 
Attentäter Sempau Barills, ſelbſt Anarchiſt zu fein. 
Auch aus den Papieren, die in ſeiner Wohnung 
gefunden wurden, geht hervor, daß er keinem 
anarchiſtiſchen Verbande angehört. Infolgedeſſen 
hat der Vertheidiger die Intervention der Köni⸗ 
gin angerufen, um den Vollzug des Todesurtheils 


u verhindern. Sen 
: Türkei. 


— Infolge eines Zwiſchenfalles vom 9. d. M. 
unterſagen die Admirale türkiſchen Fahrzeugen, 
welche Truppen an Bord haben, den Aufenthalt in 
irgend einer Rhede Kretas. Wenn die ottomaniſche 
Regierung in Geneſung Begriffene einſchiffen wird, 


ſoll ſie die an Bord befindlichen Soldaten nicht 

anderswohin ſchaffen dürfen; geſchieht es doch, 

werden die Schiffe am Ankern verhindert werden. 
Aſien. 

— Aus Simla wird vom 13. d. M. ge⸗ 
meldet: Der Polizeipoſten Sarhargarti wurde heute 
früh vom Feinde genommen. — Die Afridis greifen 
gegenwärtig die Forts in den Samana⸗Bergen in 
geſchloſſener Streitmacht an. — Die Generäle Elles 
und Blood werden übermorgen nach dem Lande 
der Mohmands vorrücken. 

— Nach einem amtlichen Telegramm an das 
Indiſche Amt wurde Sonnabend Nacht auf die 
Nachhut der britiſchen Truppen in den Samana⸗ 
Bergen von den Aufſtändiſchen ein Angriff gemacht; 
die Engländer hatten einen Verluſt von 20 Mann; 
der Verluſt des Feindes wird als beträchtlich be— 


zeichnet. 
Afrika. 
— In Tanger eingegangenen Nachrichten zu- 
folge haben die Riffpiraten ein weiteres 


Fahrzeug gekapert. Man glaubt, daß das 
Schiff, deſſen Namen man nicht kennt, ein ſpani⸗ 


ſches iſt. . 
Amerika. 

— In Uruguay iſt, wie ſchon gemeldet, 
der Friede mit den Blancos unter der Bedingung 
geſchloſſen worden, daß die Letzteren die Verwaltung 
iu ſechs Departements erhalten und daß den Wittwen 
der im Kriege getödteten Blancos Unterſtützungen 
im Betrage von 200000 Dollars ausgezahlt wer- 
den. Die Regierung, die durch die unmittelbare 
Nähe der Rebellen⸗Armee in Schrecken geſetzt wurde, 
ſtimmte den Forderungen zu. Das Abkommen be- 
darf nunmehr noch der Genehmigung der Kammern, 
von denen man annimmt, daß ſie keine Einwände 
dagegen erheben werden. 


Heer und Marine. 


— Noch ein Manöverbild. Als den „Glanz- 
punkt“ der diesjährigen Kaiſermanöver bezeichnen 
einige Berichterſtatter die Reiterattacke im „Gefecht“ 
bei Holzhauſen. Nachdem man auf der ganzen 
Linie Halt geblaſen hatte, entwickelte ſich folgendes 
Bild: „Vierzehn todte Pferde und neun theils ſchwer 
verwundete brave Reiter und Infanteriſten lagen 
auf dem Kampfplatze. Die Ambulanzen raſſelten 
heran und hatten vollauf zu thun, die Verwundeten 
zu bergen. Ein Einjähriger der 83er war über⸗ 
ritten worden und lag, mit einem Mantel bedeckt, 
ſehr ſchwer verletzt, ſtöhnend am Boden. Er ſtand 
am äußerſten linken Flügel der 83er. Ein bairiſcher 
Reiter wurde durch einen Schuß ins Geſäß 
aus dem Sattel geſchleudert und mußte nach 
Peterweil ins Gaſthaus „Zur Roſe“ getragen 
werden. Ein anderer Reiter brach das Bein, zwei 
brachen den Arm. Ein Pferd, das nicht todt war, 
mußte erſtochen werden. Auch die übliche Schilde · 
rung klingt fait, als ob es ſich um einen bitter- 
ernſten Kampf gehandelt hätte. Es heißt da: 
„Kaiſer Wilhelm hatte ſich mit ſeinen Reiterſchaaren 
von Vilbel aus in einem Bogen über Nieder-Eſch⸗ 
bach, Ober⸗Erlenbach und Holzhauſen den preußiſchen 
Diviſionen des 11. Armeekorps, an deren Spitze die 
83er marſchierten und die durch die 11er Artillerie 
geſtärkt waren, faſt unbemerkt genähert. Es war 
12½ Uhr, als plötzlich das Signal „Kavallerie“ 
durch die preußiſchen Reihen ſcholl. Die Artillerie 
ſtand im Zeitraum von etwa einer halben Minute 
abgeprotzt ſchußbereit; die Infanterie ſtand viel⸗ 
gliederig im Anſchlag, als der Kaiſer an der 
Spitze der Kavallerie die Höhe von Holzhauſen 
herankam und ſich auf die Preußen warf. Der 
Berg ſpieh plötzlich ſo etwa 10000 Reiter in 
wenigen Minuten auf die preußiſche Stellung. 
Regiment auf Regiment ritt in glänzender Haltung 
auf die durch ein mörderiſches Feuer ſich wehrende 
Infanterie ein. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf 
Der Anblick war überwältigend, wie die ſtolzen 
Reiter in badiſchen, heſſiſchen und bayeriſchen Far⸗ 
ben daherſauſten. Die Energie der Preußen und 
ihr Eifer waren derart, daß die Infanterie noch 
auf zwei Schritte (22) auf die Reiter Feuer 
gab und die Artillerie zum Theil noch auf kurze 
Entfernung aus etwa hundert Kanonenſchlünden 
Verderben in die Reitermaſſen ſchleuderte.“ Da 
iſt es freilich geradezu ein Wunder, daß nur ein 
Reiter durch einen Schuß vom Pferde geſchleudert 


wurde! 
Von Nah und Fern. 


Köln, 13. Sept. Die „Kölniſche 
erfährt aus ſicherer Darmſtädter Quelle, 
Großherzog dem Kaiſer von Rußland 
ſogenannten „Mathilden - Höhe“ eine große Fläche 
zur Verfügung geſtellt habe, auf welcher der Kaiſer 
auf eigene Koſten eine orthodoxe Kapelle zu 
bauen beabſichtige, mit deren Bau im nächſten 
nn ai 8 ſolle. 

Zur usepidemie in Obers en 
wird aus Beuthen gemeldet, daß in der . 
Woche 106 neue Typhus „Erkrankungen polizeilich 
angemeldet worden ſind; vier Fälle verliefen tödtlich. 
Die Geſammtzahl der Erkrankungen beträgt 1033, 
die der Todesfälle 53. In Königshütte, Chorczow 
und Nieder -Heiduk ſind neuerdings vereinzelte 
Typhus⸗Erkrankungen vorgekommen. 

* Merkwürdig! Der frühere Bürgermeiſter 
Girth aus Torgau, Lieutenant der Reſerve, der 
kurz nach dem Wahlkampf in Torgau-Liebenwerda, 
in dem er zu Gunſten der Konſervativen aufgetreten 
iſt und ſogar um ſozialdemokratiſche Wahlhilfe ge⸗ 
bettelt hat, als Defraudant entlarvt und ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt wurde, iſt jetzt, wie der „Reichsbote“ 
meldet, aus der Unterſuchungshaft in Göttingen 
entlaffen und in einer Privatheilanſtalt unter— 
gebracht worden. . 

* Madrid, 12. Sept. Eine Dynamt⸗ 
Erploſion fand bei den Arbeiten zu einem Tunnel⸗ 
Durchſtich auf der Strecke der Eiſenbahn 
Pontevedra⸗Carril ſtatt. Zwei Perſonen wur⸗ 
den getödtet, fünf andere ſchwer verletzt. . 

* Amſterdam, 13. Sept. In der National- 


Zeitung“ 
daß der 
auf der 


ausſtellung auf dem Landgute Sonsbeek bei 
Arnheim brach in der vergangenen Nacht ein 
Feuer aus, welches alle Gebäude auf dem Aus⸗ 
ſtellungsgelände, darunter das Hauptgebäude, das 
Phyſikmuſeum und die Manege, binnen kurzer Zeit 
in Flammen ſetzte und ſo ſchnell zerſtörte, daß faſt 
nichts gerettet werden konnte und nur das bloße 
Eiſengerippe der Gebäude ſtehen blieb. Viele 
goldene und ſilberne Gegenſtände ſind geſchmolzen 
und Kollektionen von Pelzen und Juwelen in be⸗ 
trächtlichem Werthe vernichtet. Nur einige Juwelen, 
welche in einem feuerfeſten Schrank lagen, wurden 
gerettet. Auch eine Menagerie, welche ſich auf der 
Ausſtellung befand, wurde in gleicher Weiſe in 
Flammen geſetzt, und eine Abtheilung Infanterie 
erhielt den Befehl, die wilden Thiere, welche zu 
entkommen ſuchten, zu überwachen und wenn nöthig 
zu erſchießen. Angeſichts der Thatſache, daß das 
Panoptikon 1¾ Stunden nach dem Brande des 
Hauptgebäudes in Flammen aufging und daß ein 
in Holz aufgeführtes Labyrinth, welches zwiſchen 
dieſen beiden Gebäuden liegt, nicht Feuer fing, iſt 
der Eigenthümer des Panoptikons verhaftet worden. 

* Madras, 13. Sept. Durch ein Gruben- 
unglück in der Champion Reef-Goldmine ſind heute 
über 40 Perſonen ums Leben gekommen. 

* Udine, 13. September. Auf der neuen 
Bahnlinie San Giorgio-Nogara iſt heute Vormittag 
ein Laſtzug mit einem auf der Strecke ſtehen 
gebliebenen Karren zuſammengeſtoßen. Sechs 
mit Sand beladene Lowries wurden zertrümmert, 
zwei Perſonen dabei getödtet und eine dritte 
ſchwer verwundet. 


Aus den Probinzen. 


Konitz, 13. September. Wie der „K. H. 3.“ 
von hier gemeldet wird, wurde die Nachts 11 Uhr 
von Bütow fällige Poſt beim Wirthshaus 
„Babylon“ überfallen und der Poſtillon er⸗ 
ſtochen. Es ſollen nur zwei gewöhnliche 
Packete fehlen. N 

* Neuenburg, 13. Sept. Die Ernte iſt 
hier beendet. Roggen und Weizen haben be— 
friedigende Ergebniſſe erzielt, Gerſte eine mittel⸗ 
mäßige, Hafer eine dürftige. Der Ertrag der 
Kartoffeln iſt mäßig, dagegen die Obſternte be 
friedigend, namentlich liefern die Pflaumen gute 
Erträge. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 14. September 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
15. September: Veränderlich, kühler, windig, ſtrich— 
weiſe Gewitter. 

Gewerbe⸗Verein. An dem geſtrigen Ausflug 
des Gewerbe-Vereins, welcher Mittags 1 Uhr mit 
dem Dampfer „Anna“ zur Beſichtigung der 
Ziegelei der Herren Schmalfeld u. Reich unter⸗ 
nommen wurde, betheiligten ſich etwa 150 Perſonen, 
darunter auch einige Damen, welchen auf dem 
Dampfer Kaffee auf Vereinskoſten gereicht wurde. 
Nachdem an dem zur Feier des Tages geflaggten 
Steg angelegt war, übernahm Herr Reich jun. die 
Führung durch die großartig angelegte Ziegelei, 
deren beide Ziegelmaſchinen pro Tag 50— 60,000 
Ziegel preſſen. Dann wurde ein Gang nach den 
„Heiligen Hallen“ angetreten, woſelbſt ein fliegendes 
Buffet für die Inſtandſetzung des inneren Menſchen 
durch Bier, Cognac ſorgte. Herr Buchhändler 
Meißner hielt eine Anſprache an die Ausflügler, 
in welcher er ausführte, daß nicht der Kapitalismus, 
ſondern die Arbeit uns vorwärts bringe und ſchloß 
mit einem Hoch auf die Arbeit. Herr Schmalfeld 
dankte mit einem Hoch auf den Gewerbe Verein. 
Nachdem bei der Rückkehr in Panklau der Kaffee 
eingenommen war, erfolgte um 6 Uhr die Heimfahrt 
nach Elbing, die in fröhlichſter Stimmung verlief. 

Vorleſung. Wie geſtern mitgetheilt, wird am 
17. September in der Bürger-Reſſource von Herrn 
Rotenburg Gerhart Hauptmann's Märchendrama 
„Die verſunkene Glocke“ vorgetragen werden. 
Ueber die Dichtung, welche im „Deutſchen Theater“ 
zur Aufführung gelangte, ſchreibt die „Voſſiſche 
Zeitung“: „Im „Deutſchen Theater“ hatte geſtern 
Gerhart Hauptman, der ſtärkſte deutſche Poet 
unſerer jüngeren Generation mit ſeinem fünfaktigen 
Märchendrama „Die verſunkene Glocke“ den größten 
und unbeſtrittenſten Erfolg, der ihm jemals von 
der ſtreitenden Menge beſchieden warn 
und immer wieder empfingen den ernſten, bleichen 
Dichter die ſchallenden Zurufe der dicht geſchaarten 
Verſammlung. — Ueber eine Dichtung wie dieſe, 
kann und wird die Tageskritik das letzte abſchließende 
Wort nicht ſprechen. Unabhängig vom lauten En⸗ 
thuſiasmus eines erſten Theaterpublikums und 1 0 
unabhängig von den Gloſſen blinden Vorurthei 2 
wird dieſes Werk mit feinem Dichter in die Zeiten 
übergehen; keiner, den einſt die Litteratur unſerer 
Jahre beſchäftigen ſollte, wird an Hauptmanns ber- 
ſunkener Glocke vorüber dürfen.“ 5 

Induſtrielles. Es dürfte wohl Wenigen be⸗ 
kannt fein, daß die Zigarren⸗ und Tabaksfabrik 
von J. Welte, Inhaber L. Madſack, eine unſerer 
älteſten Fabriken iſt. Dieſelbe legte mit dem 16. 
Februar d. J. das 75. Jahr ihres Beſtehens zu⸗ 
rück. Die Fabrik iſt während der ganzen Zeit 
immer in einer Familie geblieben, auch der Grund 
und Boden, worauf die Fabrik ſteht, iſt ſeit 1804, 
alſo jetzt 93 Jahre, im Beſitz der Familie Madſack. 
Das frühere Gaſthaus „zum wilden Mann“ wurde 
im Jahre 1804 von Gottfried Ludwig Madſack er⸗ 
worben. Derſelbe kam ganz gut durch, bis zu den 
Freiheitskriegen. Während derſelben hatte er viel 
von den Franzoſen, deren entſchiedenſter Feind er 
war, leiden müſſen, bis er ſtarb. Seine Wittwe 
betrieb das Geſchäft weiter, bis ſie Herrn Joſeph 
Welte heirathete, der jährlich mit Uhren aus Fiſch⸗ 
bach im Schwarzwalde nach Elbing kam und im 
„Wilden Mann“ einkehrte. Er übernahm das Ge— 
ſchäft und betrieb dabei ſeinen Uhrenhandel. Da 
ſein Stiefſohn Gottfried Ludwig Madſack die Fa⸗ 
brikation in Graudenz erlernt hatte, gründete dieſer 
mit ſeinem Stiefvater die Tabakfabrik unter der 


Firma J. Welte. Sie brachten darauf die Fabrik auf 
eine ſolche Höhe, daß dieſelbe in Oft- und Weſt⸗ 
preußen einen hervorragenden Ruf hatte. Haupt⸗ 
ſächlich trug dazu bei die Fabrikation der rothen 
und ſchwarzen Paruquen, welche derartig beliebt 
waren, daß das Welte'ſche Fabrikat faſt in keinem 
ſolche Fabrikate führenden Geſchäft fehlen durfte. 
Durch die fortwährenden Steuer⸗-Beunruhigungen 
ſowie die Einführung geſponnener Kautabake 
und Cigarren wurden dieſe Paruquen beinahe ganz 
verdrängt, ſodaß die Fabrikation derſelben heute 
gleich Null iſt. Am 17. Dezember 1844 über⸗ 
nahm Gottfried Ludwig Madſack die Fabrik für 
alleinige Rechnung, derſelbe erweiterte die Fabrikation 
in hohem Maße. Hierauf übernahm am 12. Sep⸗ 
tember 1863 der nunmehrige Inhaber Herr Joſeph 
Ludwig Madſack die Fabrik. Derſelbe ſtellte 
Reiſende an, vergrößerte die Fabrikation von Rauch⸗ 
und Schnupftabak und fing gleichzeitig die Kau⸗ 
tabak- und Cigarrenfabrikation an. Die Fabrik, 
die jetzt 75 Jahre alt iſt, ſtellt nur 
reelle, gute Fabrikate her, arbeitet neuer⸗ 
dings mit einer großen Anzahl Maſchinen, 
betrieben durch einen Gasmotor. Durch 
dieſe iſt die Fabrik im Stande, ohne eine große. 
Anzahl von Leuten zu arbeiten. Auch an wohl— 
thätigen Stiftungen fehlt es nicht, ſo haben z. B 
die Arbeiter durch ein Legat des Joſeph Welte ein 
Recht auf Aufnahme in das George⸗-Hoſpital, ſo⸗ 
bald ſie arbeitsunfähig oder alt geworden ſind. 
Das heutige Abſatzgebiet der Fabrik erſtreckt ſich 
auf Oſt⸗ und Weſtpreußeu, Poſen, Pommern, 
Brandenburg, Lübeck, Schleswig-Holftein. Bezugs⸗ 
quelle für Rohtabake ſind Bremen, Hamburg, 
Amſterdam, die Pfalz, die Uckermark, Marienwerder 
und die Danziger Niederung. 

Ansnutzung der Waſſerkräfte. Nunmehr 
ſollen auch die Waſſerkräfte des Oberländiſchen 
Kanales nutzbar gemacht werden. Die Elektrizitäts⸗ 
geſellſchaft „Helios“ zu Köln hat Erhebungen über 
die Waſſerkräfte des Oberländiſchen Kanals bei 
Buchwalde anſtellen laſſen und iſt zu dem Ent— 
ſchluſſe gekommen, ein Elektrizitätswerk errichten zu 
laſſen und für die Umgegend Elektrizität für Ber 
triebs und Beleuchtungszwecke abzugeben. 

Ein bedauernswerther Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich heute auf der Schichau'ſchen Werft. 
Dortſelbſt ſollte ein Fernſprecher angebracht werden, 
womit der in der Waſſerſtraße wohnhafte Telegraphen- 
arbeiter Roßmann beauftragt war. Er war ſchon 
die Leiter emporgeſtiegen und im Begriffe, die dazu 
gehörige Stange zu beſteigen, als er in Folge eines 
Fehltrittes von oben herunterſtürzte. R. hat ſehr 
ſchwere Verletzungen am Kopfe und am Kinn davon⸗ 
getragen, auch ſoll ihm der rechte Unterarm gebrochen 
ſein. R. mußte mittelſt Droſchke nach Hauſe ge— 
ſchafft werden, wo er ſchwer krank daniederliegt. 

Mit einer Glasflaſche bearbeitet wurden 
geſtern Nachmittag zwei am Hommelberge beſchäf⸗ 
tigte Steinſetzer von dem in der Sternſtraße wohn⸗ 
haften taubſtummen Arbeiter Friedrich Queiß. Die 
arg zugerichteten beiden Leute, von welchen dem 
einen die Backen vollſtändig durchtrennt waren, 
mußten ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. 
Queiß iſt ein gewaltthätiger Menſch und vielfach 
vorbeſtraft. Der Anlaß zu der zuletzt von ihm 
begangenen Rohheit iſt ein ganz nichtiger geweſen. 

Eine Kaiſer Wilhelm⸗Hochſchule in Weſt⸗ 
preußen. Ein in der deutſchen Reichshauptſtadt 
anſäſſiger Sohn Weſtpreußens hat aus Anlaß des 
bevorſtehenden Beſuches des Kaiſers eine Eingabe 
an Se. Majeſtät ausgearbeitet, in welcher die 
Errichtung einer weſtpreußiſchen Univerſität, 
techniſchen, Marine- und Handelshochſchule in 
Schloß Oliva erbeten wird. 

Von der Landwirthſchaftskammer. Au 
der Danziger Börſe hat, wie mitgetheilt, der Ver— 
bandsanwalt und Direktor der Danziger Filiale 
des Raiffeiſenverbandes Heller fein Amt als Mit- 
glied des Börſenvorſtandes niedergelegt. Ueber die 
Gründe zu dieſem Schritte erfährt man jetzt aus 
der „Danz. Ztg.“ Folgendes: In der Sektions⸗ 
berſammlung der weſtpreußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
kammer am 3. September beantragte Herr Heller 
zu beſchließen, der Vorſtand der Kammer wollte 
ſeine Zuſtimmung dazu ausſprechen, daß die land- 
wirthſchaftlichen Mitglieder des Vorſtandes der 
Produktenbörſe auf eine Ausübung ihrer diesbezüg⸗ 
lichen Thätigkeit als zwecklos und unerquicklich 
für beide Theile verzichten. Dieſer Antrag wurde 
mit allen gegen 2 Stimmen abgelehnt, und dies 
veranlaßte Herrn Heller, am Tage darauf ſein Amt 
als Delegirter der Landwirthſchaftskammer im Vor⸗ 
ſtand des Danziger Prduktenvereins niederzulegen. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei noch erwähnt, daß in 
derſelben Sektionsſitzung eine Anfrage des Land⸗ 
wirthſchaftsminiſteriums zur Kenntniß gebracht 
wurde, ob die Kammer bereit ſei, den ſ. Z. von 
dem Miniſter in der Danziger Börſenordnung ge⸗ 
ſtrichenen, ſpäter in der Königsberger Börſenordnung 
aber zugelaſſenen Paſſus, daß die Mitglieder Be⸗ 
rufslandwirthe ſein und ihre Funktionen wie die 
Kaufleute ehrenamtlich ausüben müſſen, auch der 
Danziger Börfe zuzugeſtehen. Die Sektion erklärte 
ſich dazu bereit, verlangte aber weitergehende Ver⸗ 
öffentlichungen der Notirungen und eine Aenderung 
der Börſenordnung. An Stelle des Pferdezucht⸗ 
inſtructors, Herrn Dorguth⸗Raudnitz, der ſein Amt 
niedergelegt hat, iſt Herr Oberamtmann Plümecke 
aus Trakehnen zum 1. Oktober d. Is. engagirt. 
Er bekommt daſſelbe Gehalt wie ſein Vorgänger 
(4000 Mk. incl. Reiſekoſten) und außerdem 1600 
Mk. Gehalt (incl. Reiſekoſten) von der Stutbuch⸗ 
geſellſchaft. 

Die Gerichtsferien erreichen mit dem 
kommenden Mittwoch ihr Ende. Sämmtliche Gerichte 
nehmen vom Donnerſtage an ihre Thätigkeit in 
vollem Umfange wieder auf. > 

Weſtpreußiſcher Gerichtsvollziehertag. Wo 
alles tagt, dürfen auch die Herren Gerichtsvollzieher 
nicht fehlen, und ſo hatten ſie ſich denn am Sonn⸗ 
tag in Marienburg im Schützengarten ein Stell⸗ 
dichein gegeben. Für alle faulen Zahler wird ein 
Troſt ſein, zu erfahren, daß auf dem Gerichts voll⸗ 
ziehertage keine Berathungen darüber gepflogen 


wurden, wie hartgeſottenen Sündern beſſer beizu⸗ 
kommen iſt. Nebenbei wird man wohl ſeine Er⸗ 
fahrungen darüber ausgetauſcht haben, welche Mittel 
man anwandte, um dickfälligen Schuldnern die 
Monaten abzuknöpfen. 
Für Einjährig⸗Freiwillige! Am 1. Oe⸗ 
tober läuft die Friſt ab, in der ſich die bis 1. Oc⸗ 
tober 1897 zurückgeſtellten, im Beſitz des Berechti⸗ 
gungsſcheines befindlichen jungen Leute zum Dienſt⸗ 
antritt bei einem Truppen⸗ oder Marinetheil zu 
melden haben. Diejenigen, die eine Meldung bis⸗ 
her unterlaſſen haben, ſeien daran erinnert, daß, 
1 Zeitraum der ihm gewährten Zurückſtellung 
den be die Berechtigung zum Einjährigen⸗ 
ei 3 ert. Bei außerordentlichen Gründen 
legs önahmsweiſe die Berechtigung wieder ver⸗ 
be 1 geſchieht dies aber nicht, jo erfolgt 
bete ienſttauglichkeit die Einstellung zum zwei⸗ 
jährigen activen Dienſt. 
Bi ichtig für Rekruten. Mit Rückſicht auf 
e zum Oktober bevorſtehende Rekruten-Einſtellung 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Retruten 
verpflichtet find, vor ihrer Einſtellung von einem 
11 gegen fie ſchwebenden Gerichtsverfahren der 
Lilitärbehörde (Bezirks Kommando) Anzeige zu 
machen. Sie werden eventl. nicht eher eingeſtellt, 
als bis die Strafſache, einſchließlich Strafvoll- 
ſtreckung, gegen fie erledigt ist. Unterlaſſen Rekruten 
dieſe Anzeige, ſo werden ſie bei einer Verurtheilung 
behufs Verbüßung der Strafe wieder entlaſſen, und 
zwar ohne Rückſicht darauf, wie lange ſie ſchon 
dienen. Im nächſten Jahre werden fie dann aber- 
mals ausgehoben, ohne daß ihnen die bereits zu- 
rückgelegte Dienſtzeit angerechnet wird. 


Telegramme. 


Berlin, 14. Sept. Die Abtheilung Berlin der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft berieth geſtern die 
Flottenfrage und nahm eine Reſolution 


an, 
worin die Nothwendigkeit einer der politiſchen 
Machtſtellung Deutſchlands, ſeinem Welthandel 


und ſeiner kolonialen Entwickelung entſprechende 
Vermehrung der deutſchen Kriegsflotte anerkannt 
und die Ueberzeugung ausgeſprochen wird, daß der 
in ſtändiger Zunahme begriffene Wohlſtand des 
deutſchen Volkes demſelben ſehr wohl das Tragen 
der mit der Schaffung einer deutſchen Flotte ver⸗ 
bundenen Aufgabe geſtattet. 


Swinemünde, 14. Sept. Der Lloyddampfer 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ iſt heute Vormittag 
zur Vornahme von Probefahrten in See gegangen. 

Totis, 14. Sept. An dem heutigen Manöver 


war das IV. Korps unter dem Feldzeugmeiſter 
Lobkowitz und das V. Korps unter dem Feldzeug⸗ 
meiſter Erzherzog Friedrich betheiligt. Gegen 
12 Uhr Mittag wurde ſeitens der Manöverober⸗ 
leitung die Demarkationslinie bekannt gegeben, auf 
welcher nach vorausgegangenem hartnäckigem In⸗ 
fanteriegefecht das Abbrechen des Gefechtes erfolgte, 
das bis nach 1 Uhr andauerte. Auch eine große 
Kavallerieattacke hat ſtattgefunden. Die Truppen, 
namentlich einzelne Theile des IV. Korps, hatten 
ganz bedeutende Marſchleiſtungen aufzuweiſen, 
hatten jedoch am Schluß des Manövers ein friſches 
Ausſehen und gute Haltung. 

Totis, 14. Sept. Nach der Rückkehr beider 

Majeſtäten vom Manöverfelde fand gegen 2 Uhr 
Nachmittags das Diner im Kaiſerzelte ſtatt, 
während das Gefolge im Wintergarten ſpeiſte. 
Abends 8 Uhr wurde das Souper ſervirt, bei 
deſſen Schluß die Manöverdispoſitionen für morgen 
verleſen wurden. 
2 Villa Trauen bei Verona, 14. Sept. In⸗ 
folge eines heftigen Unwetters wurden die Manöver 
des III. und V. Armeekorps, welche morgen in 
Gegenwart des Königs ſtattfinden ſollten, ver— 
ſchoben. 

Paris, 14. Sept. Heute Abend fand im Palais 
Elyſée zu Ehren des Königs von Siam ein Diner 
ſtatt, an welchem alle Miniſter theilnahmen. 
Präſident Faure brachte einen Trinkſpruch auf den 
König aus, in welchem er ſeine Freude über den 
Beſuch des Königs und dem Wunſche für das 
Glück des Königs und für das Wohlergehen Siams 
Ausdruck gab. Der König dankte in ſeiner Er⸗ 
widerung für den ihm bereiteten Empfang; er ſei 
hocherfreut, dieſe Gelegenheit gefunden zu haben, 
um Frankreich einen Beweis ſeiner freundſchaftlichen 
Gefühle zu geben, von deren Aufrichtigkeit man ſich 
während ſeiner Anweſenheit in Frankreich überzeugen 
werde. 

London, 14. Sept. „Times“ ⸗Meldung aus 
Kairo von geſtern: Die egyptiſchen Truppen unter 
dem Befehl des Generals Hunter haben Berber 
beſetzt. 

New⸗York, 14. September. 23 von den 
ausſtändigen Arbeitern, auf die bei Hazleton in 
Penſylvanien geſchoſſen wurde, ſind nunmehr ihren 
Wunden erlegen. Seitens der Arbeiterorganiſation 


Vom 14. September 1897. 
Geburten: Eigenthümer Hermann 


Elbinger Standesamt. Li 


Fr. Mock T. — Arbeiter Auguft 
Gehrke S. 

Aufgebote: Buchhalter Moritz 
Seelig mit Bertha Nath. — Schnei⸗ 


dermeiſter Franz Fröſe mit Wittwe 
Ida Kantowsli, geb. Schumacher. — 
Schloſſer Rudolf Dingel mit Emma 
Armbruſt. — Zimmergeſelle Hermann 
Poeck⸗Kraffohlsdorf mit Wilhelmine 
Fink⸗Elbing. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Lindner mit Luiſe Roſe. — Tiſchler Ernſt 
Schmidt mit Wilhelmine Teichert. 
Eheſchließungen: Ingenieur Paul 
Halberſtaedter mit Celöſta Pomeranz. 
. Ackerbürger Michael Becker mit 
Wittwe Wilhelmine Fietkau, geb. Neu⸗ 


En 


Ueber 
1897, Bo 


wald au 
verwalter 


Elbinger Kirchenchor. 


Mittwoch, 8 Uhr: Herren. 


manns Aloys Preuschoff in El⸗ 
bing wird heute am 13. Eee 


kursverfahren eröffnet. 
Der Kaufmann Ludwig Wied - 


Konkursforderungen ſind bis zum 


ederhain, | 


werde ich in 


luftrages in 


das Vermögen des Kauf⸗ Auktion: 


rmittags 10¼ Uhr, das Kon⸗ 


s Elbing wird zum Konkurs⸗ 
ernannt. 


Auktion. 


Mittwoch, den 15. 0. Ms. 
Bormikfags von 10 Ahr ab, 


meinem Pfandlokale, 


Ukursverfahren. Aöullweberſtraſze 5, hier, zufolge 


öffentlich 


2 neue Oelgemälde, 2 
antike Kannen, 1 faſt 
neue Patentobſtdörre ein⸗ 
ſchießlich eiſernem Ofen, 
gebrannten Kaffee, 10 
Kolli mit zuſammen 150 


main. 27. Oktober 1897 bei dem Gerichte 
er anzumelden. 
Sterbefälle: Zimmergeſelle Guſtav Es wird 


Schikowski 60 J. 
Adelgunde Wilms, g 
— Töpfer Oskar Bartkiewitz S. 14 T 


— 
282 


T. 
Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Wilhelmine Schmidt⸗ 
Graudenz mit Herrn Wilhelm Lücke⸗ 
Laskowitz. — Frl. Hedwig Jacoby⸗ 
Königsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Moritz Bräude⸗Tilſit. — Frl. Anna 
Pleick⸗Tilſit mit dem Haupt⸗Steuer⸗ 
amts⸗Aſſiſtent Herrn Oskar Luedke⸗ 
Oſterode. 


Geboren: Herrn Otto Anbuhl⸗Tilſit, 
. Herrn Gerichts⸗Aſſiſtent Kurz⸗ 
ollub, S. — Herrn Lehrer Paul 
Gestorben che S. 
eſtorben: Frau Anna Fox, geb. 
Tietz⸗Biſchofſtein, 83 ss 2 Hert 


die Wahl eines anderen Verwalters, 


M. — Arbeiter Gottfried Aust] d 


5 . zur Beſchlußfaſſung übe 
die Beibehaltung des Frans der 


ſowie über die Beſtellun eines Gläubiger⸗ 
Ausſchuſſes und Aairekenden Fals lber 
m § 120 der Konkursordnung be⸗ 
zeichneten Gegenſtände auf den 7. Ok⸗ 
tober 1897, Vormittags 11 Uhr 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 2. November 
1897, Vormittags 11 Uhr, vor 
dem unterzeichneten Gerichte eum 
anberaumt. 
Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchul⸗ 1000 
dig find, wird aufgegeben, nichts an den 
Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, 
von dem Beſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus der Sache 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch 
nehmen, dem Konkursverwalter bis zum 
6. Oktober 1897 Anzeige zu machen. 


bei G. 


Briefmarken ca. 180 Sorten 
60 Pfg. 100 verſch überſeeiſche 
2,50 Mk., 120 beſſ. europäiſche 2,50 Mk 


Zechmeyer, Nürnberg. 
Sagpreisliſte gratis. 22 


Makulatur 
(ganze Bogen) 


Gutsverwalter Joſeph Groß⸗Ditt 
öfen. — Herr Rentier ice 
Schlhaar-Nabenbor, 74 8. En 


eh. Regierungsrath z. D. i 
Theodor Suche Bente, W 


Herr Königl. Forſtmeiſter Heine = 1897 er mi e 

ei Arnold Dihring⸗ Charlottenthal Himbeersaft, Kunden n Man n, 
-i 20 Pfund 50 Pfg. Wickel⸗ und Cigarren⸗ 

Bürger- Ressource. Kirschsaft, 5 
Donnerſtag, den 16. September: empfiehlt die Pfund 45 Pfg. ſowie 


ER T. 
Anfang 5 Uhr Nachm. 

Bei eintretender Dunkelheit Fort⸗ 
ſetzung des Concerts mit nachfolgendem] @ 
Tanz in den Sälen. 

Bei ungünſtiger Witterung: 

Abend- Concert ( 

mit nachfolgendem Tanz. 9 

Anfang 8 Uhr. 


Der Vorſtand. 


IGeüb 


empfieh 


Kgl. Amtsgericht zu Elbing. 


. Wagner, 
Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts. 
TTT 


Obsthalle 


Hanſe. 


nnen 


Aller Markt, 

222 
teGlanzplätterin? 
lt ſich in u. außer dem 


Bertha Randzio, 


zu pachten. 
Junkerſtraße 5. 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


—  — ——,—— _— 2s Ä 


Lehrlinge, 


Tabak⸗Entripper 


ſtellen jeder Zeit ein 


1 Zu Das in der Pulvergrund 
gelegene Schützenhaus nebſt 
Anlagen it vom 1. Jauuar u. f. 
zu Reſtaurations⸗ oder anderen Zwecken 
Reflectanten erfahren die 
näheren Bedingungen bei Krieger, 
Königsbergerſtraße 68. 


werden im ganzen Lande Verſammlungen abgehalten, 
um gegen das Vorgehen der Beamten der Sheriffs 
zu proteſtiren. Ausſtändige Arbeiter ſuchten, mit 
50 Frauen und kleinen Kindern an der Spitze, 
heute die Minenarbeiter in Pittsburg am Arbeiten 
zu verhindern, wurden aber von Beamten des 
Sheriffs angehalten. Es entſtand ein heftiges 
Kampfgemenge, in deſſen Verlauf die Beamten 
von den Frauen, die ſich ſehr leidenſchaftlich 
gebährdeten, mit Knütteln geſchlagen wurden. 4 
Perſonen wurden verhaftet. 

Montevideo, 14. Sept. Die Kammer genehmigte 
einſtimmig die Friedensbedingungen mit den Inſur- 
genten. 


Heiteres. 


— Der arme Piecolo. Wirth: „Geben 
denn die alten Damen dort am Tiſch auch Trink⸗ 
geld?“ — Piccolo (weinerlich): „Ach nein; von 
denen kriege ich, wenn ich ein Glas Bier hinſetze, 
immer einen Kuß. 9 

— Gelungene Operation. „Haben Sie das 
20 Mark-Stück wieder bekommen, das Ihr Junge 
verſchluckt hatte? — „Nein — der Profeſſor hat's 
gleich behalten.“ >; 

— Ein Schlaumeier. Die beiden Couſins 
Huber und Müller begleiten ihre reiche Erbtante 
zur Bahn. Sie wetteifern um die Gunſt derſelben 
und ſind unerſchöpflich in Beweiſen liebenswürdiger 
Aufmerkſamkeit. Als es zum Abſchiede kommt, eilt 
Müller raſch herbei, der Tante in's Coupee zu 
helfen. „Siehſt Du“, ſagte dieſe zu Huber, „wie 
galant Dein Couſin iſt. Das wäre Dir wieder 
nicht eingefallen!“ Müller triumphirt und glaubt 
ſchon, ſeinen Rivalen endgiltig aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen zu haben, da ſagt Huber: „Aber liebe 
Tante, Du biſt doch noch jung genug, um ohne 
Hilfe in den Wagen ſteigen zu können!“ — — 
Als die Tante kurz darauf das Zeitliche ſegnete, 
zeigte es ſich, daß fie ihren Neffen Huber zum Uni- 
verſal-⸗Erben eingeſetzt hatte. 

— Ungewohnt. 1. Stammgaſt: „Der Herr 
Förſter iſt krank? Was fehlt ihm denn?“ 2. Stamm⸗ 
gaſt: „Krank iſt er gerade nicht. Er war blos 
geſtern als Gerichtszeuge vorgeladen und da mußte 
er eine halbe Stunde lang die Wahrheit reden. 
Das hat ihn ſo ſtark angegriffen. 

— Aus einer Vertheidigungsrede. „ 
Und dann, meine Herren Geſchworenen, bedenken 
Sie das hohe Alter des Angeklagten. Je geringer 
Sie die Strafe bemeſſen, deſto ſicherer iſt es, daß 
er fie voll und ganz verbüßen wird, während Sie 
bei einer längeren Strafe zu gewärtigen haben, daß 


— — — —— —— 


freiwilliger 


Mille neuen Korken, 1. kl. 
Dampfmaſchine, Brillen⸗ 
gläſer u. Brillenfutterale, 
2 Panele, einige Trocken⸗ 
elemente, Handwerkszeug, 
Waſſerwagen, Eiſentheile 


M. M 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
meiſtbietend verſteigern. 

Elbing, den 14. September 1897. 


Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Wer 


Inſtallatious⸗Ge 


Sepiali 


Nohlen. 
Pa. doppelt geſiehte eugl.Außkohlen 
Oberländer Preßtorf 


empfiehlt ex Kahn bei freier Anfuhr billigſt 


Gustav Ehrlich, 


billig, 
rationell, 


Ed. Palın, 


16. Spieringſtr. 16. 75 8 
Kunſt⸗ und Bau⸗⸗ 
Klempnerei. T 
er für a ee Kanali⸗ 
ions⸗Aulagen oſet⸗ und Bade⸗Einrichtungen, 
Loeser&Wolff. g ecopparate für Luftdruck und Kohlenſäure. 


tät: Thurmeindeckungen in Zink u. Kupfer. 


Durch maſchiuelle Einrichtungen meiner Werkſtatt bin ich in 
der Lage, nur gediegene Arbeiten zu billigen Preiſen zu liefern. 


FKeparaturen umgehend. EN 


durch den Tod des Angeklagten das Verbrechen 
theilweiſe ungeſühnt bleibt!“ 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 14. September, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: Behaupket. Cours vom 13. 9. 14.9. 


Ct. tiche Reichsanleihe 103,40 103,30 
| . sie . . 103,50 | 103,50 
3 Pt. + 1 97,40 | 97,40 
4 Pt. Preußiſche Conſols 103,40 | 103,25 
3½ pCt. 5 0 103,50 103,40 
3½ Pet. Ofpr bfandbriefe 99.70 99,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe , 99572 
3½ pCt. ee Pfandbriefe 99.80 99,80 
Oeſterreichiſche Goldrentte 105,80 | 106,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . | 103,90 | 103,70 
en Banknoten 170,10 | 170,15 
Ruſſiſche Banknotennnn . 217,35 | 217,45 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 90,10 90,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,00 | 65,00 
4 pCt. Italieniſche Goldvente . . . 94,00 94,00 
Diseonto-Commandit -. -. -» .» 2». . 205,20 | 203,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 121,00 120,75 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 50 looo 44,00 
Spiritus ds 


Königsberg, 14 September, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %o excl. Faß. } 

Loco nicht eontingentitt. . » -» .» - 45,00 A Brief 


Septemberrk 44,20 wi Brief 

Loco nicht eontingent irt 43,70 % Geld 

Septenber ! 3 —,— V Geld 
Danzig, 13. September. Getreidebörſe. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer a 


Weize a Höher. 
Umſatz: onnen. 

il. hochbunt und weiß 191,00 
„ BERBNUE a ee 185,00 
Tranſit hochbunt und weiß 154,00 
5 ent are 146,00 

Roggen. Tendenz: Matter. 5 
Muländiſcher 22 BET 131,00 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 96,00 
Gerſte, große (656-680 g)) 138,00 
7 kleine (625—660 ß) 115,00 
Hafer, inländiſcher } 122,00 
Erbjen, inländühe - - : 0. - 130,00 
5 iir . a mern 98,00 
Rübſen, inländiihe - » -»- 245,00 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 13. September. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 62,20, nicht contingentirter loco 


42,50 bezahlt. 7725 
Stetlin, 13. September. Loco ohne Faß mit 70,00 % 
Conſumſteuer 42,30. 


Glasgow, 13. Sept. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrants 44 sh 7½ d. Stetig. 


Speicherinſel. 


Thonfliesen, 
Thonröhren, glaſirt, 
Thonkrippen, glaſirt, 


empfiehlt bei großer Auswahl 


C. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


ä i de 
für auswärts inseriren will, wen 
sich an die weltbekannte, älteste 
u. leistungsfähigste Annoncen- 
Expedition von 


wirksam Hasseistein & Vogler, A.-. 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 261. 


ms 9 8 ei 
Bürger-Ressource. | "nd 
Freitag, den 17. d. Mts.: Kirſchenmarmelade 


Die verfunkene Hlonne, dere! 


Märchen⸗Drama in 5 Akten von Gerhart Hauptmann mit einer Einleitung, Beerenobſtmarmelade 1 


. 85 ee 
erbt Ballon 
186897 


es juchen ee 


Fertig garnirle 
Damen- 


Fibheifchäte, 


vorgeleſen von A. Rotenburg, Mitglied des deutſchen Theaters Berlin. per Pfd. 40 Pfg. eingetroffen: ü 
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Anwendung allen anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zeritörenden BE 5 


mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Auf⸗ = 
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Bruno Sieg, Elbing 
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Dezimalwaagen, 
Gewichte und geaichte Hohlmaße in Holz, 
Laternen und Lampen, Petroleumkannen, 
Schlachtmeſer, Tiſchmeſſer u. Gabeln, Faſchenmeſer, W 
emaillir tes und gusseisernes Kochgeschirr, 
8 Haar- und Drahtsiebe, 


0 ſowie 
Kleiſchhackmaſchinen mit Stopfporrichtung, 
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Haus- und Küchengeräthe aller Art 
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Torf⸗, Holz: und Kohlenhandlung. Wein- Nandlung. 
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Nr. 216. 


Der deutſche Aerztetag 


85 fer diesjährigen Verhandlungen am Freitag 
i begonnen. Mit der Tagung iſt die 

hüllung des Graf Richter⸗Denkmals verbunden. 
1. Anſchluſſe an den Rechenſchaftsbericht kam 
0 Stellung der Aerzte zu den parlamentariſchen 
Körperſchaften zur Sprache. Dr. Aub berichtete 
über Beſprechungen, die Mitglieder des Ausſchuſſes 
des Aerztebundes mit Reichstagsabgeordneten über 
die Umformirung der ſocialen Geſetzgebung gehabt 
haben. Er hat daraus den Eindruck gewonnen, 
daß die Lage der Dinge für die Aerzte durch die 
Beſprechung beſſer geworden iſt. Sanitätsrath 
Dr. Busch = Krefeld ſpricht das Bedauern darüber 
aus, daß im Parlament allzu wenig Verſtändniß 
für ärztliche Dinge vorhanden iſt. Das müſſe 
beſſer werden. Helfen könne hier nur die Ent⸗ 
ſendung von Aerzten in den Reichstag bei den 
nächſten Reichstagswahlen. 

Hauptgegenſtand der Tagung iſt die Verhand⸗ 
lung über das Thema: „Das Ausſcheiden der 
Aerzte aus der Gewerbeordnung.“ Der Be— 
richterſtatter Sanitätsrath Dr. Lent⸗Köln hob her⸗ 
vor, daß die Theilnehmer mit feſten Anſchauungen 
über die Frage nach Eiſenach gekommen ſeien. Er 
ſei ſich bewußt, daß er die Gegner des Ausſcheidens 
zu ſeiner Meinung nicht bekehren werde. Er giebt 
dann einen Ueberblick über die Vorgänge, die ſich 
abſpielten, als die Aerzte 1869 in die Gewerbes 
ordnung aufgenommen wurden, und vertritt aus- 
führlich die Anſicht, daß durch die Freigabe des 
Curirens eine Schädigung des Allgemeinwohls 
herbeigeführt ſei. Die Kurpfuſcherei ſei zu einem 
öffentlichen Schaden geworden. Der Referent 
kritiſirt namentlich die Thätigkeit des Pfarrers 
Kneipp. Die gerichtliche Belangung der Kurpfuſcher 
hat keine beſonderen Ergebniſſe gehabt. Der Re⸗ 
ferent verlangt, daß die Kurpfuſcherei als ein „un⸗ 
eat bom Staate bekämpft werden 
müſſe, e f tefi i i 
Erna n dieſem Sinne eine Anzahl 

In der Beſprechung trat ervor, daß die 
überwiegende Mehrheit der An ie auf — 
Standpunkte der Lent'ſchen Leitſätze ſteht. Dagegen 
erklären ſich in der allgemeinen Beſprechung grund⸗ 
ſätzlich Dr. Kaliſcher-Berlin und Dr. Cohn⸗Frank⸗ 
furt a. M. Dr. Kaliſcher begründet eine Reſo⸗ 
lution, die erklärt: I. Der Aerztetag hält feſt an 
den durch die Gewerbeordnung gewährleiſteten Er⸗ 
rungenſchaften (Freizügigkeit, freiwillige Hilfeleiſtung). 
II. Der Aerztetag anerkennt indeß nach wie vor 
die Schäden des Kurpfuſcherthums und empfiehlt zu 
wirkſamer Bekämpfung dieſes: 1) ſeitens des 
Staates: ſtrengere Handhabung der beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen gegen die Kurpfuſcher; 2) ſeitens der 


Aerzte: a. kräftigere Unterſtützung der Behörden in | 


dieſem Kampfe; b. eifrigere Belehrung des Publi⸗ 
kums über die Schäden der Kurpfuſcherei ee 
und Schrift. III. Der Aerztetag beauftragt den 
Ausſchuß oder eine Commiſſion mit der Aufgabe 
für die Durchführung der ad II., b angedeuteten 


Momente zu ſorgen und auf dem nä 4 
darüber zu berichten. f dem nächſten Aerztetag 


Ein Teſtament. 
Roman von Adolph Streckfuß. 
x 3 Nachdruck verboten. 


„Sie muß glauben,“ fuhr Gen . f 
„daß ihr Vermögen allein hy Aue für mige 
mich um ihre Hand zu bewerben und dieſer Gedanke 
muß ſie mir entfremden. So lange ich glaubte 
das Teſtament ſei gefälſcht, Onkel Friedrich der 
wahre Erbe und ſo lange ich auch nur eine entfernte 
Hoffnung hatte, dies vielleicht zur Entdeckung zu 
bringen, war auch meine Stellung eine andere, denn 
Onkel Friedrich liebt mich, ich bin ſein natürlicher 
Erbe. Jetzt aber iſt die ganze Sachlage eine andere 
geworden. Ich habe mich überzeugt, daß, wie der 
Onkel Karl ſehr richtig bemerkte, gerade die Furcht, 
ich könne dereinſt das große Vermögen verſchwenden, 
den Onkel Franz zu ſeinem ſeltſamen Teſtament 
veranlaßt hat. Ich bin und bleibe der Beſitzer des 
kleinen Gutes Wildenhain, Clärchen die reiche Er⸗ 
bin! Aber den Muth verliere ich darum nicht. Ge⸗ 
rade die Schwierigkeiten, welche ſich vor mir auf⸗ 
8 reizen mich. Ohne Kampf kein Sieg! 
8 — einer beſſeren Seite als bis⸗ 
ihre Vorurtheile zu . * 3 

„Recht f K 
aufgiebt, iſt 
meinen, ſtehen übri 
63 fr mern dend Ihre 
ſuch bei Ihrem 
Sie kommen voll Verdacht und gehen mi 


„Garnicht. 
vergnügen. Die Kriminaliſtik iſt einmal meine 
Leidenſchaft; das Ziel meiner Wünſche iſt Unter- 
ſuchungsrichter oder Staatsanwalt zu werden, natür⸗ 
lich nur in Berlin, wo es eine Fülle prächtiger 


Schularztfrage eingeleitet. 


Eine Aufgabe von beſonderer 


werden dürfen. Von der Mehrheit der Redner 
wurde ſcharfes Auftreten befürwortet. 
Gotha mahnte, daß der Aerztetag ſich für eine 
Aerzte⸗Ordnung noch nicht entſcheiden ſolle. Man 
wiſſe noch garnicht, welche Freiheiten die Aerzte 
dabei verlieren könnten. N 
Schließlich wurden die vom Referenten aufge⸗ 
ſtellten Theſen, wonach die Kurpfuſcherei wieder 
unter Strafe zu ſtellen und die Ausübung der Heil⸗ 
kunde den Beſtimmungen der Reichsgewerbeordnung 
zu entziehen und durch eine deutſche Aerzteordnung 
zu regeln iſt, angenommen mit dem Zuſatzantrag 
des Dr. Sachs⸗Breslau: unter der Vorausſetzung, 
daß die Freizügigkeit, freiwillige Hilfeleiſtung und 
5 5 Koereinborung des ärztlichen Honorars beſtehen 


Nach Schluß der Sitzung fand die Enthüllung 
der am Eingange des Marienthales ſtehenden Denk⸗ 
mäler des Profeſſors Dr. Eberhard Richter und 
des Geh. Sanitätsraths Dr. Graf⸗Elberfeld ſtatt. 
Die Denkmäler beſtehen aus bronzenen Reliefbildern 
e die auf einem Obelisk angebracht 
ind. N 

Der zweite Verhandlungstag wurde mit der 
. Dr. Thierſch-Leipzig 
beleuchtete die Angelegenheit von der mediziniſchen 


Seite. Er hält die deutſche Schule im innerſten 


Kern für ganz geſund. Nothwendig erſcheint aber 
ein eingehendes Studium der äußeren Lebens⸗ 
bedingungen der Schule, damit man den Weg für 
eine normale und vortheilhafte Entwickelung vor⸗ 
zeichnen kann. Selbſtverſtändlich ſoll der Arzt 
nicht etwa als eine Art Schulinſpektor der Schule 
übergeordnet ſein, ſondern lediglich in gemeinſamer 
Arbeit die Stelle eines Beirathes einnehmen. Die 
Aufgaben der Schulärzte würden ſich einmal 
auf phyſiologiſche Fragen beziehen. Ueber 
die Biologie des Kindes iſt noch ſehr wenig 
bekannt, ſo daß hier für den Schularzt ein 
beſonders dankbares Feld offen ſteht. Dann 
ſind die Krankheiten des Kindesalters, namentlich 
bezüglich der chroniſchen Krankheitszuſtände zu 
beobachten und manche Lücken über die Entſtehung 
der Infectionskrankheiten auszufüllen. In den 
großen Städten, in denen ſich eine ärmere Be⸗ 
völkerung dichter zuſammendrängt, liegen die Ver⸗ 
hältniffe natürlich ſchwieriger als auf dem Lande 
namentlich bezüglich der i 
Bedeutung iſt es, den 
Typus des Schulkindes kennen zu u Hierzu 
werden Reihenunterſuchungen nach dem Muſter der 
militärärztlichen bei Aushebung der Rekruten an⸗ 
geſtellt werden müſſen; ſie werden am zweck⸗ 
mäßigſten bei neu eintretenden Kindern ſtattfinden. 
Wünſchenswerth außer einer Unterſuchung der all⸗ 
gemeinen Körperconſtitution wäre auch eine ſolche 
ee Gebrechen, Herzfehler, Rückgrats⸗ 
275 ee Gehör⸗ und Sehleiſtung. Auf dieſe 
5 gkeit iſt das Hauptgewicht des Schularztes zu 
gen, ſie ſcheint noch wichtiger als die Verhinderung 
der Infectionskrankheiten zu ſein. 


Verbrecher giebt. — Sie glauben garnicht, welche 
Luſt es iſt, dem Spitzbuben auf Ara ei 
ften Wege nachzuſpüren, ihm zu folgen bei allen den 
Liſten, welche er anwendet, um ſich vor Entdeckung 
10 ſichern und um ihn endlich zu ertappen. — Es 
a N ein Schachſpiel der aufregendſten Art, 
Aſſe gegen Zug, Liſt gegen Lift!" Die Augen des 

ſeſſors funkelten bei den Worten in einem eigen⸗ 


thümlichen Gl. i 5 2 5 
ſanftes Geſicht hielt ten dag gutmüthigen, (ja 


t einen Ausdr iden⸗ 

1 garnicht zu demſelben — — . 
recht begreife, würdige Liebhaberei, welche ich nicht 
90 99 fel“ entgegnete Bertram kopfſchüttelnd. 
„ech habe immer das Amt eines Staatsanwalts, jo 
wie das eines Kriminalrichters für recht freudenlos, 
ja für ſchmerzlich gehalten. Offen geſtanden, ich 
verſtehe es nicht recht, wie es Freude machen kaun, 
einen armen Teufel, und wär's auch ein Verbrecher, 
aufs Zuchthaus oder an den Galgen zu bringen.“ 
„Das iſt die Schattenſeite des Amtes. — Nicht 
der Tod der armen Haſen iſt die Freude des Jägers, 
ſondern die Jagd. — Der wirkliche Kriminaliſt 
erfreut ſich nicht der Strafe des Verbrechers, welche 
freilich ſeiner Thätigkeit nothwendig folgen muß, 
ſondern der Erforſchung des Verbrechens. — Glauben 
Sie mir, mancher Unterſuchungsrichter, der mit dem 
Aufgebot der höchſten geiſtigen Kraft, monatelanger, 
mühſeliger, ununterbrochener Arbeit, in ſteter auf⸗ 
reibender Erregung ein Verbrechen zur Entdeckung 
gebracht hat, würde ſchließlich gern hohe Opfer bringen, 
wenn er die Strafe für den Verbrecher zu lindern 
vermöchte. Mir ſelbſt ergeht es ſo und gerade 
deshalb hat Ihr Teſtament für mich eine beſondere 
Anziehungskraft. Hier habe ich keine amtliche 
Hun, einen Verbrecher zur Strafe zu bringen. 
elingt es mir, die Fälſchung, welche meiner Ueber- 
En nach vorliegt, zu erweiſen, dann mögen 
Sie ai dem Fälſcher machen, was Ihnen beliebt. 
6 mögen ihm die Strafe ſchenken, oder ihn dem 
erichte übergeben, das geht mich nichts mehr an.“ 
„Und wer meinen Sie, daß der Fälſcher wäre?“ 

ich „Sie fragen viel in einem Wort. — Noch habe 
Vorthei unbeſtimmten Verdacht. — Wer hat den 
*. 0 von dem Verbrechen, wenn ein ſolches 
regt? Ihr Onkel Karl. — Wer kann das Ver⸗ 


brechen begangen haben oder bei demſelben be⸗ 


theiligt ſein? — Die Zeu 
1 gen, welche das Teſta⸗ 
ment unterſchrieben haben; an der Spitze der Zeugen- 


Dr. Sterzing⸗ 


Infectionskrankheiten. 


Elbing, den 15. September 189 7. 


Privatdocent Dr. Sachs⸗Breslau befürwortet die 
Erklärung, daß bei allen Neuerungen die beſtehen⸗ 
den Freiheiten und Rechte der Aerzte nicht beeinträchtigt! 


Ju der Discuſſion ſprachen Dr. Sachs⸗Breslau ! 


eußt 


und Dr. Endemann ⸗Kaſſel gegen beamtete Schul⸗ 
ärzte.“ N 


Schließlich wurde folgender Antrag der Referenten 
einſtimmig angenommen: „Die bisherigen Erfah⸗ 
rungen laſſen die Einführung der Schulärzte als 


durchaus dringend erſcheinen. Die Theilnahme hat 


ſich auf die Hygiene der Schule und der Schüler, 
ſowie auf die ſachverſtändige Mitwirkung in Be. 
ziehung auf die Hygiene des Unterrichts zu erſtrecken.“ 

Es wurde ſodann folgender Antrag Krabler— 
Greifswald angenommen: „Der 25. deutſche Aerzte⸗ 
tag beauftragt ſeinen Geſchäftsausſchuß, eine 
Commiſſion mit der Regelung der Verhältniſſe der 
Aerzte zu den Privat⸗Unfallverſicherungsgeſellſchaften 
zu betrauen.“ x j 

Für die nächſtjährige Verſammlung liegen Ein⸗ 
ladungen aus Wiesbaden, Deſſau und Zittau vor. 
Der Ausſchuß wird ſich darüber ſpäter ſchlüſſig 
werden. Um 12½ Uhr wurde die 25. Tagung 
mit den üblichen Förmlichkeiten geſchloſſen. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 12. Sept. In dem Sonnabend 
vor dem Bezirksausſchuß zu Danzig ſtattgehabten 
Termin in Angelegenheit des Streitver fahrens 
beider ſtädtiſcher Körperſchaften wegen Verwaltung 
des Altenheims wurde entſchieden, daß der Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung neben dem Magiſtrat ein 


Mitverwaltungsrecht zuſtehe. — Ein in Gr. Lichtenau 
in Dienſten ſtehender junger ruſſiſcher Arbeiter 
gerieth vorgeſtern beim Dreſchen mit der Dampf- 
dreſchmaſchine mit dem rechten Beine in die 
Drei chtrommel, wodurch ihm das Bein bis zum 
Knie zermalmt wurde. Der Verunglückte wurde 
in das Krankenhaus in Marienburg gebracht. — 
Ein Raubanfall iſt am Freitag auf dem Nogat⸗ 
damm an dem Arbeiter Sch. aus Löbau verübt 
worden. Sch. befand ſich auf dem Wege nach der 
Stadt und wurde plötzlich von einigen Männern 
umringt. Während einer den Sch. feſthielt, griff 
ein anderer mit Namen Emil Kleinſchmidt, angeblich 
ein Fleiſchergeſelle aus Inowrazlaw, in die Taſche 
des Ueberfallenen und beraubte ihn feiner geringen 
Baarſchaft von etwa drei Mark. K. wurde ſpäter 
von dem Beraubten geſehen und erkannt. Es 
gelang, den Räuber feſtzunehmen. 

Dirſchau, 13. Sept. Nachdem am Sonnabend 
in Anweſenheit des Regierungsraths Herrn von 
Steinau⸗Steinbrück aus Danzig die Uebergabe de 8 
Realprogymnaſiums an die Staatsbehörde ſowie 
die gerichtliche Auflaſſung des Grundſtückes ſtattge⸗ 
funden hatte, erfolgte heute durch Herrn Oberprä- 
ſidenten Dr. v. Goßler in Anweſenheit vieler 
Ehrengäſte, unter denen ſich auch der Landtagsabg. 
Herr Hobrecht befand, ſowie der ſtädtiſchen Behörden, 
die feierliche Uebernahme ſeitens des Staates. Der 
Herr Oberpräſident übernahm die Anſtalt unter 
lobender Anerkennung des bisher von der Stadt 
Geleiſteten. Nach einem Dank des Herrn Bürger⸗ 
meiſters und einer Anſprache des Herrn Provinzial⸗ 
ſchulraths beſuchte der Herr Oberpräſident das 
Johanniter⸗Krankenhaus und nahm an einem Früh⸗ 
ſtück im Schützenhauſe theil. 


Dirſchau, 13. Sept. Flüchtig geworden 


unterſchrift ſteht der Name des Arthur von Wilde, 
deſſelben Menſchen, von welchem Sie mir erzählt 
haben, daß er ſich als Mittel zur Erreichung ſeiner 
Zwecke der Unterſchlagung und Fälſchung von 
Briefen ſchuldig gemacht habe. — Sie erklärten, 
daß Sie hierfür faſt unwiderlegliche Beweiſe hätten. 
— Sie ſprechen nicht gern über dieſe Angelegen- 
heit und mir würde es daher nicht einfallen, die⸗ 
ſelbe noch einmal zu berühren. Wenn Sie aber 
wollen, daß ich einen klaren Blick über den Cha⸗ 
rakter des Herrn von Wilde gewinne, und dadurch 
allein bin ich zu fernerem Schritte befähigt, dann 
müſſen Sie mir auch in dieſer Beziehung volles 
Vertrauen ſchenken.“ 

N „Es ſoll geſchehen, Herr Aſſeſſor! Geſtatten 
Sie mir nur, daß ich zuvor mit meinem Onkel 
Friedrich ſpreche. Das Teſtament, ſelbſt wenn es 
gefälſcht ſein ſollte, kann es nur darin ſein, daß 
überall, wo der Name Friedrich ſteht, der Name 
Karl ſtehn ſollte und umgekehrt. In allen übrigen 
Punkten entſpricht es ſo ganz und gar der An⸗ 
ſchauungsweiſe des Onkels Franz, es enthält in 


jedem Satz, in jeder Redewendung fo vollſtändig 


die dem Onkel Franz einzig eigene Art, daß ich an 


eine Fälſchung nicht glauben kann. Der Onkel] 


Friedrich allein wird, wenn ein Verbrechen begangen 
worden iſt, in ſeinem Rechte gekränkt, er allein hat 
daher meiner Ueberzeugung nach zu entſcheiden, ob 
wir in der Nachforſchung weiter gehen ſollen oder 
nicht. — Ich bin auf dem Wege ihn zu beſuchen, 
ich werde ihn befragen und wenn er einwilligt, 
ſtehe ich Ihnen mit jeder Auskunft, wie unange⸗ 
nehm fie mir perſönlich auch fein möge, zu Dienſten. 
— Billigen Sie er A 

„Nicht ganz; denn wie Sie ( 
Sie A ſnd der natürliche Erbe Ihres os 
loſen Onkels und daher wohl berechtigt, 188 
eigenen Vortheil in dieſer Zeftamentsgeiic e 
wahrzunehmen; aber Sie wollen es nicht a 5 
werde Niemanden zu ſeinem eſten 
e e ſind ungehalten, lieber Aſſeſſor!“ ent⸗ 
gegnete Ernſt, indem er jenem mit offener, ge⸗ 
winnender Freundlichkeit die Hand bot. — „Glauben 
Sie mir, ich erkenne Ihre große Theilnahme und 
Gefälligkeit im vollſten Maße an; aber ich handle, 
wie es mir meiner Ueberzeugung nach die Pflicht 
vorſchreibt, — Gerade weil ich der wahrſcheinliche 


vorher erklärten, 


eigenen 


hen Zeitung. 


Nr. 216. 


iſt aus dem Johanniterkrankenhauſe der Arbeiter 
J. Koſſetzki, welcher in Folge ſeiner Verletzungen, 
die er bei einer mit dem Arbeiter Maczkowski ſtatt⸗ 
gehabten Meſſerſtecherei erlitten hatte, in das Kranken- 


haus hatte aufgenommen werden müſſen. Koſſetzki, 
welcher bei ſeiner Flucht Anſtaltskleider trug, hegte 
die wohl nicht unbegründete Furcht, nach Heilung 
ſeiner Wunden wegen gefährlicher Körperverletzung 
in Unterſuchungshaft genommen zu werden. 
Danzig, 13. Sept. Wie bereits berichtet, wurde 
dieſer Tage die Nähterin W. der Firma Walter 
und Fleck unter dem Verdachte verhaftet, ihrer 
Firma verſchiedene Stoffe entwendet und dann in 
Leihhäuſern zu Geld gemacht zu haben. In den 
letzten Tagen wurden umfaſſende Nachforſchungen 
vorgenommen, welche etwa für 300 —400 Mark 
Sachen zu Tage gefördert haben, die alle von der 
W. geſtohlen worden find. — Zwei Meſſer— 
ſtechereien ſind in der Nacht zum Sonntag verübt 
worden. Der Inhaber eines größeren Vergnügungs⸗ 


3 Etabliſſements in Schidlitz, Herr Gaſtwirth Steppuhn, 


wurde von Maurern, welche in ſeinem Lokal eine 
Feſtlichkeit abhielten, durch Meſſerſtiche in den Kopf 
und das Genick ſchwer verletzt. Ebenſo wurde in 
dem Etabliſſement „Zur Oſtbahn“ in Ohra ein 
Arbeiter von zwei jugendlichen Meſſerhelden durch 
Stiche in den Hals ſchwer verwundet. 

Neufahrwaſſer, 18. September. Geſtern Vor- 
mittag hat an dem Strande auf der Weſterplatte 
in der Nähe des Seeſteges die alljährlich von dem 
hieſigen Zweigverein der „Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger“ veranſtaltete Uebung 
mit den zur Anwendung kommenden Rettungs⸗ 
apparaten ſtattgefunden. Zunächſt wurde eine 
Uebung mit dem Raketenapparat und darauf eine 
ſolche mit einem zu Waſſer gebrachten, mit acht 
Mann beſetzten Rettungsboot ausgeführt. Die 
Uebung, zu der ſich ein äußerſt zahlreiches Publi- 
kum eingefunden hatte, war in Anbetracht des 
ziemlich hohen Seeganges recht intereſſant. 

Konitz, 12. Sept. Die Mittheilung über den 
Tod des Lehrers und Organiſten Herrn Kühn in 
Lühnau bedarf einer Ergänzung. In der Frühe 
des 5. September hörte Frau Kühn Geräuſch auf 
dem Hofe. Sie war der Meinung, ihr Mann ſei 
nach Hauſe gekommen. Da er aber zu lange draußen 
blieb, ging ſie hinaus und rief. Sie erhielt keine 
Antwort, ſah aber den Wagen ohne Pferd unweit 
des Schulhauſes ſtehen und auch die Stallthür offen. 
Sie ging dorthin und rief in den Stall. Da ſie 
keine Antwort erhielt, ſchloß ſie die Thür von außen. 
Gleich darauf aber wurde von innen an die Thür 
gepoltert, und nach dem Oeffnen kam ein im Dorfe 
wohnender Taubſtummer heraus, der mit K. zur 
Stadt gefahren war. Es ſah ganz verſtört aus 
und konnte nur das Wort „todt“ hervorbringen. 
Beide begaben ſich zum Wagen. Hier fanden ſie 
den Vermißten. Mit herabhängendem Kopfe lehnte 
er am Wagen. Mit Hilfe einiger herbeigeholter 
Nachbarn wurde der anſcheinend Schlafende ins 
Zimmer gebracht. Hier erſt bemerkte man, wie 
furchtbar er zugerichtet war. Unverzüglich wurde 
der Bewußtloſe ins Krankenhaus gebracht. Aber 
die ſofort vorgenommene Operation hatte keinen 
Erfolg mehr. K. ſtarb, ohne die Beſinnung wieder 


Erbe des Onkels Friedrich bin, möchte ich um 
keinen Preis aus Eigennutz gegen ſeinen Willen 
und ſein Gefühl handeln. Zürnen Sie mir nicht!“ 

Der Aſſeſſor ſchlug kräftig in die dargebotene 
Hand ein. „Wer, dem Sie jo offen und treu ins 
Auge ſchauen, könnte Ihnen wohl böſe bleiben“, 
ſagte er gutmüthig. — „Wenn ich einen Augenblick 
empfindlich war, weil mir eine hübſche kleine 
Kriminalzerſtreuung gefährdet ſchien, ſo iſt's jetzt 
vorüber und ich geſtehe Ihnen gern zu, Sie haben 
Recht. Heut' Abend wollen wir uns in der Reſtau⸗ 
ration, in der wir unſere Bekanntſchaft begonnen 
haben, wieder treffen. Bis dahin haben Sie mit 
Ihrem Onkel Friedrich geſprochen, ich aber werde, 
das dürfen Sie mir ſchon erlauben, mich ein wenig 
nach den beiden anderen Zeugen, welche das Teſta⸗ 
ment unterſchrieben haben, erkundigen. Sind wir 
einig?“ 

„Vollkommen!“ BR 

Mit einem herzlichen Händedruck trennten ſie 
ſich. Der kleine Zwiſt hatte die ſchnell entſtandene 
Freundſchaft nur noch mehr befeſtigt. — Ernſt 
eilte nach der Kochſtraße, um den Onkel Friedrich 
aufzuſuchen. 


V. 

Der Major ſaß, ſein Pfeifchen rauchend, im 
Großvaterſtuhl. Den einen geſchwollenen Fuß 
hatte er, dicht in Flanell gewickelt, auf einen vor 
ihm ſtehenden Seſſel gelegt, mit dem andern Fuß 
ſtampfte er mitunter ungeduldig auf, wenn ein 
heftiger Stich in dem kranken Bein ihn peinigte. 

Der alte Herr, er mochte wohl bald das 
70. Lebensjahr erreicht haben, ſah noch recht rüſtig 
und munter aus. Das volle Haar, der dichte weiße 
Schnurrbart ſtanden vortrefflich zu dem leicht ge- 
rötheten friſchen Geſicht, in welchem nur zwei tiefe 
um den Mund ſich lagernde Falten das hohe Alter 
bezeichneten. Die lebendigen grauen Augen blitzten 
noch jo munter und luſtig wie die des jüngften 
Mannes. Er las gerade die Zeitung, als der alte 
Diener die Thür öffnete und ohne Meldung Ernſt 
Bertram einführte. 

Der Major blickte den Eintretenden überraſcht 
an; im nächſten Augenblick aber erkannte er ihn. 
Die Pfeife flog in den Winkel, er ſtreckte dem 
Neffen beide Arme entgegen, und als dieſer auf ihn 
zueilte, ergriff er ihn und gab ihm einen herzhaften 
Kuß. „Endlich, endlich biſt Du da, Du Teufels⸗ 


erlangt zu haben. Schnell verbreitete ſich das Ge⸗ 


rücht, das Pferd des K. ſei durchgegangen, der 
Wagen gegen einen Prellſtein oder Baum gefahren 
und dadurch K. aus dem Wagen geſchleudert worden. 
Doch ſucht man nach einer anderen Erklärung für 
den gräßlichen Unglücksfall. Die Staatsanwaltſchaft 
hat, wie der „G.“ berichtet, die Unterſuchung bereits 
eingeleitet, ein Localtermin hat bereits ſtattgefunden. 
Wie man hört, ſind auch mehrere Gegenſtände und 


Wagentheile mit Beſchlag belegt worden. 
Konitz, 11. September. Von einem großen 


Brandunglück wurde heute das Dorf Dörings⸗ 
Als der Beſitzer Bünger Nach⸗ 
gerieth das 


dorf heimgeſucht. 
mittags beim Häckſelſchneiden war, 
hinter ſeiner Scheune befindliche Stroh in Brand. 
Sogleich ſtand auch die Scheune in Flammen, und 
in kurzer Zeit hatte ſich das Feuermeer, von einem 
lebhaften Winde angefacht, auch über die Stall⸗ 
gebäude ausgebreitet. Auch ſämmtliche Gebäude des 
dicht dabei wohnenden Beſitzers Herrn Rink, 
ſowie die Ställe und das Scheunengebäude des 
Beſitzers Karau wurden von den Flammen erfaßt 
und eingeäſchert. Mit den Scheunen verbrannten 
die ſämmtlichen Ernte- und Futtervorräthe und 
viele Ackergeräthe. Rink ſoll weder mit Gebäuden 
noch mit dem Mobiliar und dem Einſchnitt ver⸗ 
ſichert ſein. Bünger und Karau ſind zwar mit den 
Gebäuden und auch zum Theil mit dem Mobiliar 
und Einſchnitt, aber nur ſehr mäßig, verſichert. 

[=] Aus dem Kreiſe Flatow, 13. September. 
Im herrlichen Buchenwalde von Soßnow fand 
geſtern Nachmittag ein gut beſuchtes Miſſions⸗ 
feſt ftatt. 

Stuhm, 13. September. Im benachbarten 
Dorfe Rehhof fand geſtern die Einführung des 
neuen Pfarrers Herrn Gottſchalk durch den 
Superintendenten Herrn Böhmer ſtatt. An den 
Einführungsact ſchloß ſich ein Feſtmahl. — Bei 
der Anweſenheit des Biſchofs Dr. Thiel, welcher 
dieſer Tage hier die Firmung vollzog, war über 
einem Eingang zur Kapelle eine polniſche In- 
ſchrift angebracht worden. Da der katholiſche 
Kirchenvorſtand der amtlichen Aufforderung, die 
Inſchrift zu entfernen, nicht nachkam, wurde ſie 
geſtern durch den Amtsdiener beſeitigt. 

0 Stuhm, 13. Sept. Mit der Ausnahme der 
Zuckerrüben iſt in dieſen Tagen begonnen worden. 
Trotz der anhaltenden Dürre des Frühjahrs iſt der 
Stand der Zuckerrüben ein befriedigender. 

Marienwerder, 12. Sept. Geſtern Nach- 
mittag traf der Biſchof von Ermland, Herr 
Dr. Thiel, in einer mit vier Pferden beſpannten 
Kutſche, welche von einer mit Schärpen geſchmückten 
Reiterſchaar begleitet war, hier ein. Auf dem 
Kirchenplatz wurde der Biſchof an einer mit Fahnen 
und Inſchriften geſchmückten Ehrenpforte von einer 
Anzahl von Geiſtlichen und einer großen Menſchen⸗ 
menge feierlichſt begrüßt und nach der feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kirche geführt und darauf nach einer 
kurzen Andacht in Prozeſſion nach dem ebenfalls in 
Feſtſchmuck prangenden katholiſchen Pfarrhauſe ge⸗ 
leitet. Heute fand die Firmung ſtatt. 6 

Roſenberg, 12. Sept. Eine empfindliche 
Strafe erhielt in der letzten Schöffenſitzung der 
Geſelle des Mühlenbeſitzers E. Derſelbe, ein ſonſt 
ruhiger und zuverläſſiger Menſch, hatte ſich einen 


junge!“ rief er hocherfreut aus. „Wie lange habe 
ich Dich erwartet. Setz Dich zu mir und erzähl 
mir, wie es Dir geht; aber hol' mir mal wieder 
die Pfeife aus dem Winkel; denn, wie mein alter 
Kriegskamerad, der Major Petärie, ſagen würde, 
ohne Pfeif im Maul, ſpricht ſich's faul!“ 
Ernſt holte gehorſam die Pfeife, dieſe wurde 
in Brand geſetzt und bald war der Major wieder 
in vollſter Behaglichkeit. Ernſt hatte ſich einen 
Stuhl geholt und ſich neben den Onkel geſetzt, er 
blickte theilnehmend auf das flanellumwundene Bein. 
„Du biſt wieder krank, Onkel Friedrich?“ fragte er 
beſorgt. 

„Das Podagra, mein Junge. Das hat nichts 
zu bedeuten, es kommt vom Moſelwein!“ Mit 
Stentorſtimme rief er: „Scholz!“ 

Sofort öffnete ſich die Thür, der alte Diener 
trat ein und militäriſch grüßend fragte er; „Zu 
Befehlen, Herr Oberſt⸗Wachtmeiſter?“ 

„Eine Flaſche Moſel und zwei Gläſer!“ 

„Zu Befehlen!“ Scholz machte Kehrt und 
ging langſam nach der Thür. 

„Nein, Onkel, das geht unmöglich! Du ſagſt 
ſelbſt, daß der Moſelwein Dir ſchadet. Bringen Sie 
keinen Wein, Scholz! Wir werden auch ohne Wein 
vergnügt ſein, Onkel.“ 

„Meinſt Du, mein Junge? Du haſt Recht; aber 
ſieh mal, wenn auch der Moſel Podagra bringt, 
— es iſt wahr, er hat den Teufel im Leibe, — 
ſo erfriſcht und verjüngt er doch ſolche alte Sünder 
wie mich immer wieder. — Lieber Podagra mit, 
als geſunde Beine ohne Wein. Mein alter Kriegs⸗ 
kamerad, der Major Petäri, würde ſagen: Der Soff 
iſt ein Laſter, aber ein ſchönes Laſter! Denn unter 
uns geſagt, ein ſonderliches Muſter von Mäßigkeit 
war der gute Petäri eben nicht. — Scholz, Du 
kannſt lieber gleich zwei Flaſchen Moſel herauf- 
holen und eine in Eis ſtellen; jetzt aber marſch, 
marſch!“ 

Scholz, der unſchlüſſig an der Thür gezögert 
hatte, verſchwand mit höchſter Geſchwindigkeit, 
Ernſt hielt ihn nicht zurück, er wußte wohl, daß 
gegen den einmal ertheilten Befehl keine Reklamation 
zuläſſig ſei, — lachte er: „Ich muß Dir ſchon 
den Willen thun, Onkel, und ein Glas Moſel mit 
Dir trinken; aber unrecht iſt es doch, daß Du 
Dich nicht mehr ſchonſt.“ > 

„Ein paar Flaſchen, mein Junge, ich thu' es 
nicht anders und Du weißt wohl, ich bin, wie 
mein Freund Petäri ſagen würde, ſtätiſch wie 
Lütgens Kuh, die wollte nämlich nicht die Treppe 
herauf. Dabei fällt mir aber eine hübſche Geſchichte 
ein, die ich Dir erzählen muß. — Mein Freund 
Petäri, — Du haſt ihn gekannt?“ 

„Nein Onkel, ich hatte nicht die Ehre.“ 

„Schade. Er war ein prächtiger Kerl! Aber 
erwähnt habe ich ihn wohl ſchon gegen Dich?“ 

„O ja, mitunter, Onkel“, beſtätigte Ernſt 


o, ſchlimmen Rauſch angetrunken, daß er feinen 
Brodherrn wiederholt mit Todtſchlag bedrohte und 
deſſen Pferde ohne jede Veranlaſſung mit einem 
dicken Stock in roheſter Weiſe mißhandelte. Er er⸗ 
hielt wegen der Bedrohung 14 Tage Gefängniß und 
wegen der Mißhandlung der Thiere 14 Tage Haft. 

1. Culmer Stadtniederung, 13. Sept. 
Unter großer Betheiligung feierte geſtern der 
Krieger⸗Verein der „Culmer Stadtniederung“ im 
Potett ſchen Gartenlokal in Culm⸗Neudorf das 
diesjährige Sedanfeſt. 

Aus dem Culmer Kreiſe, 12. Sept. In der 
Woche vor Pfingſten wurden die katholiſchen 
Schulkinder aus Althauſen, Kielp, Kaldus und 
Bienkowko in den parkartigen Garten des katholiſchen 
Pfarrers Z. in Althauſen beſtellt, wo ihnen durch 
einen Mann der Text des Liedes: „Weichſel meine, 
Weichſel alle“ in polniſcher Sprache eingeprägt 
und dann die Melodie eingeübt wurde. 
nächſten Sonntagen wurde dieſer eigenartige Unter⸗ 
richt in Bienkowko wiederholt und bald darauf ein 


Volksfeſt veranſtaltet, bei dem die Schulkinder: 
unter dem Abſingen polniſcher Lieder auf den Feſt⸗ 


platz aufmarſchirten und Abends in gleicher Weiſe 
abzogen. Bei den Deutſchen der genannten Ort⸗ 
ſchaften hat, dem „Bromb. Tagebl.“ zufolge, dieſer 
Vorfall große Entrüſtung hervorgerufen, und es iſt 
deshalb höheren Orts Anzeige erſtattet worden. 
Die Zeugenvernehmung in dieſer Sache hat bereits 
ſtattgefunden. 

Lautenburg, 11. September. Der Unfall 
in der Kabitz'ſchen Brennerei, über welchen wir 
letzthin berichteten, hat den Tod des ſchwer ver- 
wundeten Arbeiters Czichaszewski zur Folge gehabt. 
Derſelbe iſt ſeinen Verletzungen bereits am nächſten 
Morgen erlegen. 

Braunsberg, 13. Sept. Als am vergangenen 
Sonnabend Vormittags Herr Geſtütsdirektor 
Bieler eine Spazierfahrt antreten wollte, wurden 
die vor den Wagen geſpannten feurigen Rapp⸗ 
hengſte aus unbekannten Gründen plötzlich ſcheu, 
und es war den beiden Bedienten nicht möglich, die 
ſcheuen Thiere zum Stehen zu bringen, obgleich 
einer ſich eine Strecke fortſchleppen ließ. In 
wildem Lauf ſtürmten die beiden Pferde gegen den 
eiſernen Thorweg, welcher ihren wilden Lauf auf⸗ 
hielt; durch den gewaltigen Anprall jedoch brach 
ſich der eine Hengſt das Genick und war auf der 
Stelle todt, der andere hat am Kopfe klaffende 
Wunden, ſo daß er jedenfalls auch getödtet werden 
muß. Ein Zeichen von der Wucht des Anpralles 
iſt es, wie die „Erml. Ztg.“ mittheilt, daß der 
eiſerne Thorſtänder von der Dicke eines halben 
Mannesarmes aus den Angeln gehoben und ver- 
bogen worden iſt, während das Gitter in den 
Strebepfeilern ganz gelockert iſt. 

Königsberg, 13. Sept. Vor vierzehn Tagen 


übergeben. Da der Ankauf trotzdem nicht erfolgte, 
verlangte der Compagnon ſein Geld zurück, wurde 
aber wiederholt vertröſtet. Als er in derſelben Ab⸗ 


ſicht am Sonnabend, den 11. d. Mts., den Geld⸗ 


empfänger in einer Gaſtwirthſchaft aufſuchte, ent⸗ 
fernte dieſer ſich von dort, ging in ſeine nahebei 


lächelnd. 

Der Major erwiderte das Lächeln mit einem 
luſtigen Blick. „Satansjunge, ich glaube, Du 
machſt Dich luſtig über die Schwäche Deines alten 
Onkels für dieſen verwünſchten Petäri, der mir, 
wie mein alter Kriegskamerad Petäri ſagen würde, 
alle Minuten zwiſchen die Zähne kommt. 
es ſchadet nichts, die Geſchichte mußt Du doch 
hören. Mein alter Kriegskamerad Petäri alſo 


malte einmal eine kleine Landſchaft — er malte 


gern zu ſeinem Vergnügen; — es war ein Teich 
mit ein paar Störchen drin und die Störche hatten 
Beine, ich ſage Dir, Beine wie die Elefanten. — 


Ein großer Maler war Dir nämlich der gute 


etäri eben nicht. — Wie ich nun das Bild ſehe, 
—— ich ihn darauf aufmerkſam, daß ſeine Störche 
zu dicke Beine hätten. Er wollte das nicht glauben 
und meinte, die Beine wären eben recht. Ich 
berief mich auf das Urtheil eines Naturforſchers, 
der bei Petäri im Hauſe wohnte, das ließ Petäri 
gelten. Der Profeſſor wurde gerufen, er fiel faſt 
in Ohumacht vor Schreckeu, als er die Storchbeine 
ſah. „Liebſter Major“, rief er aus, „was haben 
Sie da gemacht? Solche Storchbeine!“ „Die ſind 
eben recht!“ meinte Petäri. Da hätteſt Du mal 
den Naturforſcher ſehen ſollen, wie der ſich er⸗ 
eiferte; er verſichere hoch und theuer, in der Natur 
hätten die Störche viel dünnere Beine. „Das mag wohl 
ſein“, meinte Petäri ganz kaltblütig, aber meine 
Störche ſind doch gut, denn in der Natur haben 
ſie auch viel zu dünne Beine!“ Der gute Petäri 
war nämlich ein prächtiger Kerl, aber ein ſonder⸗ 
licher Naturforſcher war er eben nicht! Iſt's nicht 
eine hübſche Geſchichte?“ Dabei lachte der Major 
15 — 4 Ernſt hätte mitlachen müſſen, 
eſchehen wä | 

15 Befall. geſchehen wäre, dem alten Onkel 
Scholz brachte die beiden Flaſchen i 
Gläſer, er ſchob einen Eichen e daß . 
Major bequem einſchenken konnte; Alles das that 


er mit der ſtrengſten militäriſchen Pünktlichkeit im 


Exerziertakt, dann machte er vorſchriftsmäßig Kehrt 
und marſchierte im langſamen Schritt zur Thür 
hinaus. Ernſt ſah ihm freundlich nach. „Es ift 
doch noch ganz der alte Scholz, wie ich ihn feit 
meinen Knabenjahren kenne.“ 

„Iſt's und wird's auch bleiben ſein Leben lang. 
Er hat, wie mein Freund Petäri ſagen würde, alle 
Eigenſchaften eines guten Bedienten, er iſt unver⸗ 
gleichlich geſund, unvergleichlich treu und unver⸗ 
gleichlich dumm! Wir haben uns zuſammen gewöhnt 
und können nun nicht mehr von einander laſſen; 
als ich noch ein junger Lieutenant war, trat er als 
Burſche bei mir ein, ſeirdem iſt er bei mir, die alte, 
gute, treue Seele! Stoß' an, Ernſt, er ſoll leben, 
es giebt nicht viele ſo wie er!“ 

Sie ſtießen an. Der Major füllte die Gläſer 
von neuem, dann wendete er ſich plötzlich zu ſeinem 


An den 


dieſe vorausſichtlich abſterben. 
Herrn St. ein Schaden von 1000 Mk. 
niederträchtigen Burſchen ausfindig zu machen im 
hatte ein hieſiger Fleiſcher einen Kollegen dadurch, N 
daß er ihn einlud, ſich bei dem Ankaufe von vier 
Stärken zu betheiligen, veranlaßt, ihm 400 Mk. zu 


dem hieſigen ' 
Jaedtke zugeführt, welcher der verſuchten Nothzucht 
an einem 15 jährigen Mädchen und des Straßen- 
kraubes bezichtigt wird. 


fie ja kennen. 
Aber 


machen könne. — Das Höchſte, 


belegene Wohnung und ſchoß ſich eine Kugel in 
den Kopf. Schwer verwundet wurde er mittelſt 
Droſchke dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zugeführt. 
— Als nettes Gelichter entpuppten ſich zwei 
Jungen, die am Freitag auf dem Hinterroßgarten 
einen Bodenbrand verurſacht hatten. Sie er⸗ 
wieſen ſich als Mitglieder einer jugendlichen 
Räuberbande von fünf Mitgliedern, welche 
neben praktiſchen Geſichtspunkten, nämlich Taſchen⸗ 
diebſtählen auf den Hufen ꝛc., auch ideale Be⸗ 
ſtrebungen verfolgte, ſo die Rache für erlittene Be⸗ 
leidigungen. Im oben genannten Falle verur⸗ 
ſachten die beiden den Dachbrand, um ſich an den 
Bewohnern des Nebenhauſes zu rächen, wo ihnen 
beim Schnorren nur ein „Schlorr“ verehrt wurde; 
gelegentlich des Brandes hätten ſie aber noch ganz 
gern in der allgemeinen Verwirrung Taſchen aus⸗ 
geleert, und zwar fremde. Die ganze Bande iſt 
geſtändig und wird nun eines Beſſeren über die 
Begriffe mein und dein belehrt werden; hoffentlich 
mäßigt ſich dabei auch ihr überempfindliches Ehr⸗ 
gefühl. (K. H. 3.) 
Pillau, 11. September. Geſtern Abend wurde, 
wie geſtern bereits erwähnt, das in der See 
zwiſchen Rixhöft und Pillau treibende Wrack 
durch den kaiſerlichen Werftdampfer „Notus“ aus 
Danzig und den fiskaliſchen Dampfer „von Horn“ 
in den hieſigen Hafen geſchleppt. Heute hat ein 
Taucher feſtgeſtellt, daß der Name des Schiffes 
„Camilla“ iſt. Das Schiff iſt in Nexve (Dänemark) 
beheimathet geweſen und war am 1. Mai d. Is. 
hier in Pillau, von wo es mit einer Ladung Holz 
(nach einer anderen Meldung mit Kleie) nach 
Flensburg ging. Wo das Schiff den letzten Ab- 
gangshafen gehabt, ob die Mannſchaft ſich gerettet 
hat oder ertrunken iſt, weiß man noch nicht. 
Inſterburg, 13. Sept. In einem Nachbar⸗ 
dorfe feierte geſtern ein Ziegeleiarbeiter ſeine 
Hochzeit; Eltern, Braut, „Platzmeiſter“, „Braut⸗ 
jungfer“ ꝛc. waren in fröhlichſter Simmung bei- 
ſammen, nur der Bräutigam fehlte. Als die 
Zeit heranrückte, zur Kirche zu fahren, machte man 
ſich auf die Suche nach dem Verſchwundenen. Man 
fand ihn endlich in einem Gebüſche ſchlafend vor. 
Es machte viele Mühe, ihn zur Fahrt behufs kirch⸗ 
licher Einſegnung „transportfähig“ zu machen. 
Mohrungen, 13. Sept. Ein ganz nieder- 


trächtiger Racheact iſt dieſer Tage in Georgen— 


thal verübt worden. Nachdem Herrn Beſitzer 
Wilhelm Stahl bereits im vorigen Jahre 50 Bäume 
derart beſchädigt find, daß fie eingingen, find dem- 
ſelben jetzt, anſcheinend von demſelben Patron, 
wiederum 154 Tannenſtämme mit einem Schneide⸗ 
meſſer ihrer Rinde beraubt worden, ſo daß auch 
Es iſt dies für 
Wer den 


Stande iſt und zur Anzeige bringt, erhält der „M. 
Kg.“ zufolge von Herrn Stahl eine Belohnung 
von 100 Mark. 
] Mohrungen, 13. Sept. Geſtern wurde 
Amtsgericht der 20 jährige Arbeiter 


Allenſtein, 13. September. Oberpräſident 


Neffen mit einer unerwarteten Frage: „Haſt Du 


Deine Schulden bezahlt, Ernſt?“ 


„Wie kommſt Du zu der Frage, Onkel?“ ent⸗ 


gegnete Ernſt ein wenig empfindlich. 


„Mein Junge, das iſt jo meine Art, Du mußt 
„Wie ich mich freue, daß ich Dich 
wieder habe, ſiehſt Du; jetzt aber will ich auch mehr 
von Dir wiſſen, als ich aus Deinen paar kurzen 
Briefen erſehen konnte. Ich bin kein Philiſter, daß 
weißt Du, nun alſo heraus mit der Sprache! 


Schenke mir reinen Wein ein, Junge, wenn Du 


willſt, daß ich Dich nicht nur lieb haben, ſondern 


auch achten ſoll! — Wie ſteht's mit den Schulden?“ 


Es lag ein Ernſt in der Sprache des alten 
Mannes, welcher dem luſtigen Soldaten nur ſelten 
und bei beſonderer Veranlaſſung eigen war. Dann 
erwähnte er auch den alten Kriegskameraden Petäri 
niemals. — Ernſt ſah finſter zu Boden: „Ich glaube, 
Du hätteſt mir dieſe Frage erſparen können, Onkel“, 
ſagte er mißmuthig. 

„Offene Antwort, mein Junge, keine Umſchweife! 
Das bitte ich mir aus.“ 

„Ich hatte gehofft, Du würdeſt, ohne mich zu 
fragen, wiſſen können, was ich gethan habe!“ fuhr 
Ernſt fort, indem er den Oheim mit vorwurfs⸗ 
vollem Blick muſterte. — „Da Du aber eine 
Antwort haben willſt, ſollſt Du fie bekommen. — 
Sobald ich mündig geworden war, wendete ich mich 


ſofort an meinen früheren Vormund und erklärte 
ihm, Charlottenruh müſſe verkauft werden, damit 
meine Schulden bezahlt würden. — Er nannte das 
eine jugendliche Unbeſonnenheit. 
hätten gar keine Berechtigung zu ihren Forderungen, 


Meine Gläubiger 


\iefe ſeien geſetzlich durchaus ungültig, da ein 
Nager er ger keine rechts verbindlichen Schulden 
was man für die 
Gauner und Wucherer thun könne, ſei, daß man 
ihnen aus Gnade eine Abſchlagszahlung leiſte, etwa 
25 oder 30 Prozent, er ſelbſt wolle die Unter⸗ 


handlung übernehmen und er ſtehe mir dafür ein, 


daß keiner der Gläubiger ſich weigern werde, auf 
ein ſolches Abkommen einzugehen und für voll zu 
quittiren. Ich dankte ihm für ſeinen guten Willen 
und — wandte ihm den Rücken. Sofort ſtellte ich 
Charlottenruh zum Verkauf aus. Es hat ein Jahr 
gedauert, ehe ich damit zuſtande gekommen bin. 
Von der Anzahlung habe ich meine Gläubiger be⸗ 
zahlt bis auf den letzten Pfennig, mit Zinſen bis 
zum Zahlungstag, mit dem Reſt habe ich mir das 
kleine Gut Wildenhain gekauft. Es ſind mir vom 
väterlichen Vermögen etwa 10000 Thaler übrig 
geblieben.“ 5 

Der Major hatte mit leuchtendem Blick der Er⸗ 
zählung ſeines Neffen gelauſcht; ein Lächeln der 
Zufriedenheit ſpielte um ſeinen Mund, mehrfach 
ſtrich er ſich behaglich den weißen Schnurrbart; 
aber zu Ende war er noch nicht mit ſeinem Fragen. 

„Und die Doris Mettner, wie ſtehts mit der?“ 


Graf von Bismarck traf zur Theilnahme an der 
General-Kirchenviſitation am Sonnabend 
Abend von Kl. Maraunen kommend, woſelbſt er 
bei Herrn von Gröben ſich beſuchsweiſe aufgehalten, 
in Begleitung des Herrn Landraths Geheimen Re⸗ 
gierungsraths Kleemann, welcher dem Herrn Ober⸗ 
präſidenten entgegengefahren war, hier ein und 
nahm bei Herrn Geheimrath K. Wohnung. Der Ober- 
präſident nahm am geſtrigen Sonntage an ſämmt⸗ 
lichen Vorgängen der General⸗Kirchenviſitation theil. 
Heute Vormittags ſtattete derſelbe der „All. Ztg.“ 
zufolge noch in Gemeinſchaft mit dem Herrn Land- 
rath Geheimen Regierungsrath Kleemann Herrn 
Bürgermeiſter Belian einen Beſuch ab und verließ 
um 10 Uhr 25 Min. Vormittags unſere Stadt, 
um ſich nach Königsberg zu begeben. 
Allenſtein, 12. Sept. Am 18. September findet 
hierſelbſt im „Deutſchen Haufe“ eine Verſammlung 
von ſämmtlichen drei landwirthſchaftlichen Vereinen 
des Kreiſes Allenſtein ſtatt behufs Gründung einer 
An- und Verkaufs⸗Genoſſenſchaft landwirth- 
ſchaftlicher Produkte. In einer Verſammlung 
des landwirthſchaftlichen Vereins kleiner Beſitzer am 
9. d. M. wurde über den Zweck einer ſolchen Ge— 
noſſenſchaft, und wie dieſelbe gedacht iſt, durch den 
Herrn Landwirthſchaftslehrer Luberg bereits ein 
Vortrag gehalten. 

Lyck, 11. September. Bei dem letzten 
Gewitter wurde auf dem Felde ein Knecht des 
Gutsbeſitzers v. K. in Borken und ein Arbeits— 
pferd vom Blitz getödtet. 

Schneidemühl, 12. September. Im Zirkus 
Braun, der ſeit einigen Tagen auf dem Pferde- 
markt Vorſtellungen giebt, produzirte ſich am Sonn: 
abend Frl. Mellini, 15 Jahre alt, an den Ringen; 
u. a. machte ein anderer Künſtler an ihren Händen 
den Aufſchwung. Als dies geſchehen war, verließen 
das Mädchen die Kräfte; es konnte ſich nicht an 
den Ringen halten und fiel ſo unglücklich auf 
den Kopf zur Erde, daß ſie bewußtlos aus der 
Manege getragen und in das hieſige Krankenhaus 
geſchafft werden mußte. An ihrem Aufkommen 
wird gezweifelt. 
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Sie wundern Sic über die ſchöne 


h weiße Wäſche Ihrer 
Nachbarin. Machen Sie einen Verſuch mit 
Dr. Thompson's Seifenpulver, und Sie 
werden dasſelbe auch von Ihrer Wäſche ſagen. 
Borräthig in den meiſten Colonialwaaren⸗, 
Seifen⸗ und Drogenhandlungen. 


Wozu dient vorzugsweise 


die Doering's Seife mit der Eule? 
Sie dient als bewährtes Waſchmittel für die 
Kleinen und Kleinſten; ſie dient als probates 
Mittel zur Pflege der Haut wegen ihrer Reinheit 
und reichen Fettgehalts; ſie dient — und das 
5 Hunderttauſende durch ihren Gebrauch — 
als bevorzugte Ne für Damen zur Er- 
haltung der Schönheit, der Friſche und der Zart⸗ 
heit der Haut. Daher benützet Doering's Seife: 
mit der Eule zu Eurer Toilette. Für 40 
Pfg. iſt ſie überall erhältlich. 


„Ich ſchrieb Dir ſchon, daß die Sache vorbei 
t u 


„Du hatteſt ihr die Ehe verſprochen?“ 
„Und ich würde mein Wort gehalten haben, ob— 
wohl ich zu ſpät erkannte, daß ich niemals mit ihr 
hätte glücklich werden können. Nicht ich habe das 
Verhältniß abgebrochen, ſie hat mich verlaſſen. Ein 
Schurke hat beſſer für mein Glück geſorgt, als ich 
es jemals hätte thun können.“ 
„Erzähle, Ernſt.“ | 
„Doris hatte ſich, wie Du weißt, von der 
Bühne zurückgezogen, weil ich nicht wünſchte, datz 
meine Braut länger Schauſpielerin ſei; ich hatte ihr 
eine elegante Wohnung gemiethet. Wir lebten ein 
luſtiges Leben, ohne Sorge für das Morgen, ſo 
lange die Wucherer unverdroſſen borgten; als ſie 
aber anfingen bedenklich zu werden und zu mahnen, 
mußte ich wohl daran denken, mich einzuſchränken. 
Doris lachte darüber, eines Tages aber erklärte ſie 
mir, zu einem Leben der Sorge und Noth ſei ſie 
nicht geſchaffen, ſie wolle ſo lange, bis ich in den 
Beſitz meines Gutes gekommen ſei und ſie heirathen 
könne, wieder zur Bühne gehen. Ihr Entſchluß 
ſtand feſt; wie ſehr ich auch bat, ſie führte ihn aus. 
Du weißt, welche glänzenden Erfolge ſie durch ihre 
Schönheit und ihr Talent gefeiert hat. — Ich 
mußte damals nach Charlottenruh, um die vernach⸗ 
läſſigte Wirthſchaft wieder in Ordnung zu bringen. 
Die ſchwierige Arbeit hielt mich wochenlang fern 
von Berlin. Als ich zurückkehrte, fand ich Doris 
umgeben von einem Schwarm leichtfertiger Laffen. 
Ich machte ihr Vorwürfe, ſie aber lachte mich aus 
meiner Eiferſucht wegen und verſicherte mir, in ein 
Kloſter laſſe ſie ſich nicht ſchließen, denn zur Nonne 
paſſe ſie einmal nicht. Wir ſchieden, weil ich 
wieder nach Charlottenruß mußte, in Unfrieden, 
ſeitdem habe ich ſie nicht wieder geſehen. Ich 
ſchrieb ihr zweimal, ich bat ſie ernſt und dringend, 
an die Zukunft zu denken, ich verſprach ihr, die Ver⸗ 
gangenheit ſolle von mir auf immer vergeſſen ſein, wenn 
ſie nur jetzt ſich von der Bühne zurückziehen, ein ein⸗ 
faches, häusliches Leben beginnen wolle, ich erhielt 
keine Antwort; ſchon wollte ich in Verzweiflung 
nach Berlin reiſen, da brachte mir die Poſt eines 
Tages ein kleines Packet, die Geſchenke, welche ich 
Doris in glücklichen Tagen gemacht hatte, dazu ein 
kurzes Briefchen, ich weiß den Inhalt faſt wörtlich, 
er lautete: — „Zürne mir nicht, mein armer Ernſt, 
wenn ich Dich verlaſſe. Du biſt ruinirt, wie ſollten 
wir ferner zuſammen leben? — Mir iſt das Thea⸗ 
ter, ein luſtiger Schwarm von Anbetern die 
Lebensluft. — In Armuth und Noth würde ich 
verkommen. — Ich bin Deiner garnicht werth, 
garnicht dazu geſchaffen, eine ehrſame Frau zu 
werden. — Lebe wohl. Doris.“ — Dem Packet 
lag ein Brief von einer jungen Schauſpielerin bei, 
welche ſich, wenn ich ſie bei Doris geſehen, ſtets 
ſehr freundlich gegen mich gezeigt hatte. (Fortſ. f.) 


